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»Modernity is Speed«. 2 Wir leben in einer 
 Gesellschaft der Geschwindigkeit und  unser 
Tempo ist Beschleunigung – alles nimmt  
an Fahrt auf. Dies nehmen wir an, aber ist dem 
wirklich so?

Die Beschleunigung ist Teil und Motor unse-
rer modernen Gesellschaft und damit eng 
 ver bunden mit den Freiheits- und Autonomie-
versprechen der Moderne. Doch wird der 
 Beschleunigung im alltäglichen sowie im wis-
senschaftlichen Diskurs meist eine schlechte 
Rolle zugeschrieben. Eine kollektive Zeitknapp-
heit hat uns erfasst, in der Zeit mehr und mehr 
zur Ressource wird. 

Auch weite Teile der sozialen Wirklichkeit 
geraten unter die Imperative der Temporali-
sierung. Optionen und Lebenspläne steigern 
sich ins Unermessliche und werden im 
 Verlauf der Moderne zunehmend dynamischer 
und fluider. Das Selbst verflüssigt sich 
 zu gunsten  offener, situativer Selbstentwürfe. 
Das Leben als  planbar zu begreifen wird zur 
Herausfor derung. Richtungslos scheinen wir 
dahin zu treiben, ohne eigene Entwicklungs-
perspektive, ohne neue Utopien. Zunehmend 
entwickelt sich ein Gefühl, dass nichts so  
bleibt wie es ist, ohne dass sich etwas ändert. 3

Brauchen wir sie also wirklich die viel propa-
gierte Entschleunigung, oder bedarf es ganz  
neuer Ideen und Theorien der Beschleunigung? 

1 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015.  
in dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 15 – 34. 
Berlin: Merve. s.15. 

2 rosa, hartmut. 2013. 
Beschleunigung und 
Entfremdung. Berlin: 
suhrkamp. s. 16. 
 
3 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 436.

Einleitung
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Vor allem aus einer feministischen Perspektive 
sollte uns die Entschleunigung zu denken 
 geben, da sie ähnlich wie naturalistische Denk-
muster über das »Wesen« der Frau, eine 
 Rückkehr in vermeintlich wesensmäßige und 
universalistisch geltende Welten suggeriert.  
Es lohnt sich also, einen differenzierteren Blick 
auf die Beschleunigung zu werfen, denn bei 
genauerem Hinsehen ist in unserer schwinde-
lerregenden Gegenwart doch sehr viel 
 emanzipatorisches und kreatives Potenzial zu 
entdecken. Kontrollverlust kann zur Befrei-
ung vom Kontrollzwang der beschleunigten 
Gesellschaft werden. Und ein situativer, 
 experimenteller, ergebnisoffener Umgang bietet 
Möglichkeiten starre und verplanende Zeit-
orientierungen zu überwinden. 4 Insbesondere 
 feministische Theorien lassen sich in der  
Idee der situativen Identität wiederfinden. Denn 
steckt nicht gerade in der Möglichkeit von 
 situativer und fluider Identität emanzipatori-
sches Potenzial und kreative Praxis? Können 
wir uns also auf diesem Wege einem positiven, 
emanzipatorischen Begriff der Beschleuni-
gung zuwenden? 

Einen wichtigen Impuls für diesen Essay lie-
fert die Techno-Feministin Rosi Braidotti: »Viel-
leicht ist die Zeit für uns gekommen, unsere 
innere theoretische Stimme zu mäßigen und zu 
versuchen, anders mit unserer historischen 

Situation umzugehen. Feminist_innen griffen 
schnell die Herausforderung auf, politische und 
intellektu elle Antworten auf diese theoreti-
sche Krise zu finden. […] Doch nirgendwo wird 
die feministische Anfechtung deutlicher als  
im Feld künstlerischer Praxis.« 5 Gerade unsere 
gegenwärtige Krise der Beschleunigung sollte 
Anlass geben, die darin liegenden Potenziale 
und die  Wichtigkeit einer feministischen, ge-
stalterischen, Beschleunigung bejahenden Pra-
xis zu  entwickeln. Aus der wiederum auch die 
Gestaltung an sich eigene Potentiale schöpfen 
kann. Denn Gestaltung verliert an Kraft, wenn 
sie nur dem Credo »Form Follows Deadline« 
folgt und sich nicht als temporäres Moment 
 innerhalb eines Prozesses wahrzunehmen ver-
sucht. Gerade in einer Zeit, in welcher der 
 Triumph des Sehens 6 über alle anderen Sinne in 
unserer Gesellschaft allgegenwärtig ist, wird 
der gestalterischen Praxis die Rolle zuteil, Kritik 
zu üben und sichtbar zu machen. Der spieleri-
sche, situative Umgang mit Beschleunigung so-
wie Techno-Feministische Ideen und Utopien 
können dabei hilfreich sein, einen spekulativen 
und entwerfenden Gestaltungs begriff zu 
 finden und sich der Beschleunigung von einer 
anderen Seite zu nähern. »Denn Spekulation 
als haltlos zu begreifen, bedeutet letztlich, sich 
dem Gegebenen auszuliefern, statt in der 
 Gegenwart neue Möglichkeiten zu entdecken.« 7

5 Braidotti, rosi. 2015. 
cyberfeminismus  
mit einem unterschied.  
in dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 
107 – 144. Berlin: Merve. 
s. 118 ff.

6 Vgl., ebd., s.116.

7 avanessian, armen 
und hellen hester. 
2015. einleitung. in dea 
ex machina, herausge-
geben von armen 
avanessian und hellen 
hester, s. 6 – 14. Berlin: 
Merve. s., s.8.a

4 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 457.

Einleitung
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Im Folgenden werde ich mich diesen Fragen  
an Hand verschiedener theoretischer Stand-
punkte sowie alltäglicher Beispiele annähern. 
Kennzeichnend für diese Blickwinkel auf  
die Beschleunigung ist ein Wechsel zwischen 
(Spät-) Moderne und Postmoderne, beide 
sind auf der Suche nach dem emanzipatori-
schen Potenzial der Beschleunigung von 
 entscheidender Bedeutung. 

Der Begriff Moderne bzw. Spätmoderne  
wird im Folgenden in seiner soziologischen 
Be deutung, vor allem in Anlehnung an die  
Studie Hartmut Rosas zum Begriff Beschleuni-
gung, verwendet, während die Postmoderne 
auf Diskurs- und Wissenspraktiken bezogen 
ist, die ohne universalistische Grundan-
nahmen auszukommen versuchen. Dies gilt 
für  bestimmte  feministisch orientierte 
 Diskurse, wie etwa den Technofeminismus.

Der erste Teil dieses Essays richtet den Blick 
auf die Paradoxien, Probleme und Erfahr ungen, 
die eine beschleunigte soziale Wirklichkeit für 
uns bereithält. Zudem wird die Beschleunigung 
hinsichtlich ihrer Verbindung zum Kapitalis-
mus untersucht. Zum Ende dieses ersten Teils 
 wendet sich der Blick von der beschleunigten 
 Gesellschaft hin zu den beschleunigten Sub-
jekten und fokussiert erste Möglichkeiten einer 
anderen Betrachtung der Beschleunigung.

Im zweiten Teil werden die Potenziale der 
 Beschleunigung untersucht und die Bedeutung 
einer feministischen Perspektive in den 
 Vordergrund gestellt. Insbesondere wird dieser 
Teil von der Frage nach (politischer) Sub-
jektwerdung, in einer beschleunigten Gesell-
schaft, geleitet.

Der dritte Teil dieses Essays untersucht die 
Bedeutung von Gestaltung und künstlerischer 
Praxis unter Berücksichtigung (techno)femi-
nistischer Theorie, in Zusammenhang mit der 
 Beschleunigung sowie deren gesellschaftliche 
Wirkungsweisen, um Möglichkeiten zu finden 
auch in der beschleunigten Gegenwart 
 handlungsfähig zu bleiben. Ferner werden Über-
legungen zu einer feministischen, Beschleu-
nigung bejahenden Designpraxis  aufgestellt  
 und hinsichtlich ihres emanzipatorischen Poten-
zials untersucht.

Im vierten und abschließenden Teil werde  
ich die theoretische Ebene verlassen und die 
 bisher gewonnenen Perspektiven um eine  
gestalterische erweitern. Es folgt das Konzept,  
dass meine  praktische Vorgehensweise  
skizziert und auf die einzelnen Arbeiten sowie 
den Ausstellungsraum eingeht.

Einleitung
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Erstens
Gesellschaft 
der  
BeschleuniGunG

Trotz vielerlei Apps und  anderer Ge-
rätschaften, die tagtäglich,  immer 
neu und immer besser, gut sortiert 
in unseren App- und Online-Sto-
res auftauchen, um unseren All-
tag, unsere Zeit optimal und mög-
lichst effizient zu gestalten, scheint 
am Ende des Tages kein bisschen 
 davon eingespart zu sein. Die Zeit 
ist knapp! Diesem Satz würden wohl 
die  meisten Menschen zustimmen, 
denn, obgleich uns diese Hilfsmit-
tel der Beschleunigung zur Verfü-
gung  stehen, bringen sie nicht die 
erhoffte Atempause. Es scheint viel 
mehr, als ob sich unsere Zeit noch 
mehr verknappen und das Tempo 
 unseres Lebens zunehmen  würde. 
Dies führt sogleich zum ersten 
 Paradox der Beschleunigung – Der 
Zeitknappheit. 

Betrachten man die  fortwährende 
technische Beschleunigung von 
Transport- Kommunikation- und Pro-
duktionsprozessen, scheint unser 
Gefühl des beschleunigten Leben-
stempos doch reichlich  absurd.  Sollte 
das durch technische Beschleu-
nigung erlangte Zeit kontingent 
eigent lich dafür sorgen, dass für die 
gleiche Menge an  Handlungen mehr 
Zeit zu Verfügung steht, da sie an an-
deren Stellen eingespart wird. Dar-
aus resultierend wäre eigentlich ein 
langsameres  Tempo zu erwarten. 

Interessanterweise schien bis in 
die 60er Jahre hinein die Annahme 
geläufig, dass die  zunehmende tech-
nische Beschleunigung die Ge sell-
schaft vor ganz andere Hürden 
 stellen würde. So postulierte das Life 
Magazin noch 1964: »America Now 
Face a Glut of Leisure – The Task 
Ahead: How to Take Life Easy«. 8 
Heute jedoch scheint das Gegenteil 

der Fall zu sein. Es steht immer 
 weniger Zeit für Erlebnisse und 
Hand lungen zur Verfügung – Zeit-
ressourcen verknappen sich, wo-
durch sich das Lebenstempo erhöht. 
Obwohl Zeitnot allgegenwärtig zu 
sein scheint, lässt sich auch heute 
noch, parallel dazu eine Zunahme an 
Freizeit feststellen. Gerade die all-
täglichen Dinge erledigen wir, insbe-
sondere Dank zunehmender Tech-
nologisierung, um einiges schneller 
als noch vor ein paar Generationen.

Wieso also stehen wir trotzdem 
unter Zeitdruck und Beschleuni-
gungszwang? Liegt es in der allge-
meinen Angst, die wesentlichen 
Dinge zu ver passen? Durch eine 
beschleunigte »Auskostung von 
Weltoptionen« 9 versuchen wir un-
ser Leben erfüllter und erlebnisrei-
cher zu gestalten. Dieses kulturelle 
Versprechen der Beschleunigung 
hat zur Folge, dass wir schneller Le-
ben wollen. Des Weiteren beschleu-
nigen sich neben den materiellen 
Strukturen unserer Umwelt ebenso 
die unserer Beziehungen, Assoziati-
onen und Handlungs orientierungen. 
In unserer dynamischen Gesell-
schaft ist alles ständig vom Veralten 
bedroht, einschließlich unserer 
Selbst. Es beschleicht uns ein Gefühl 
nicht mehr auf der Höhe der Zeit zu 
sein oder in Rückstand zu geraten. 
An dieser Stelle macht sich der 
strukturelle Beschleunigungszwang 
bemerkbar, der uns  dazu zwingt, 
dass wir schneller leben müssen. 10 
Doch die technische Beschleuni-
gung sorgt nicht allein für die Frei-
setzung von Zeitres sourcen, son-
dern stellt uns vor das Problem, dass 
uns durch die gewonnene Zeit immer 
neue Möglichkeiten offenstehen, 
uns zu verwirklichen. 

Während sich aus ereignisge-
schichtlicher Sicht alles mehr und 

8 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen   
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt  
a. M.: suhrkamp. s. 214.

9 ebd., s. 218.

10 Vgl., ebd., s. 218.

PARADOxiEN DER BESchLEuNiGuNG
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mehr  beschleunigt, scheint unsere 
soziale Entwicklung zu erstarren. 
Wir  kommen zum zweiten Paradox 
der  Beschleunigung – dem rasen­
den Stillstand.

Das geschichtliche Bild jeder 
Epoche und die zeitlichen Pers-
pektiven der in ihr lebenden Sub-
jekte sind stark von gesellschaft-
lichen, sozialen und kulturellen 
Veränderungsgeschwindigkei -
ten abhängig. 11 Doch lässt sich die 
 erfahrene Geschwindigkeit nicht 
auf alle  Bereiche der sozialen Wirk-
lichkeit übertragen. Der Stillstand 
verbirgt sich, auf den ersten Blick 
gut  getarnt, unter der sich immer 
schneller wandelnden Oberfläche 
der Gesellschaft. Die sich stetig ver-
mehrenden Optionalitäten verrin-
gern die Möglichkeiten unser Leben 
als planbar zu begreifen. Claus Offe 
schreibt dazu: »Je mehr Optionen 
wir uns erschließen, desto weniger 
steht das institutionelle Gerüst, mit 
dessen Hilfe wir sie uns erschlie-
ßen, selbst zur Option.« 12 Wir schei-
nen auf der Stelle zu treten. Der Au-
tonomiegewinn der Moderne 13 wird 
somit paradoxer weise von einem 
Autonomieverlust begleitet, da wir 
die Kontrolle zu verlieren scheinen.

Das an uns selbst wahrzunehmen-
de Erstarrungsphänomen der Ge-
genwart macht deutlich, dass auch 
der schnelle kulturelle Wandel wie-
derum nur an der Oberfläche statt-
findet, während sich unterhalb der 
Ober fläche eine Entwicklungslosig-
keit manifestiert. 

Auch die gesellschaftliche Ebe-
ne verliert durch diese »richtungs-
lose Dynamisierung« 14 strukturel-
ler und kultureller Gegebenheiten, 
an Planbarkeit und ihren Charakter 
als politisch zu gestaltendes Pro-
jekt. Utopische Energien scheinen 

sich zunehmend zu verflüchtigen. 
Die Momente der Beharrung müs-
sen somit stets in eine Betrach-
tung der Beschleunigung mit ein-
bezogen werden. Denn obgleich 
die Momente der Beharrung, der 
Beschleunigung diametral gegen-
über zu stehen scheinen, sind sie 
dieser vielmehr inhärent. Es wird 
deutlich, dass, um die Beschleuni-
gung und ihre kom plexen Wirkungs-
weisen zu verstehen, eine genaue 
Differen zierung ihrer Mechanismen 
 notwendig ist. 

DREi ARtEN  
DER BESchLEuNiGuNG

Das Gefühl in einer beschleunigten 
Gegenwart zu leben ist allgegen-
wärtig. Doch was genau wird be-
schleunigt und was sind die Gründe 
für diese Zunahme an Geschwin-
digkeit? Als Protagonist*innen un-
serer Gegenwart stehen wir nicht 
einer sondern gleich drei Arten der 
 Beschleunigung gegenüber: der 
technischen Beschleunigung, der 
Beschleunigung des sozialen Wan-
dels sowie der des Lebenstem-
pos. 15 Das Zusammenwirken dieser 
drei Beschleunigungs arten ist für 
die oben beschriebenen Paradoxi-
en unserer Gegenwart verantwort-
lich und führt zu der zu beobachten-
den Zeitkrise. 

Die technische Beschleunigung ist 
die wohl am einfachsten zu fassende 
der drei Beschleunigungsarten. Sie 
umfasst die »intentionale Beschleu-
nigung zielgerichteter Prozesse«. 16 
Wie sich leicht messen lässt sind 
durch Erfindungen wie die des Zu-
ges, des Autos und des Flugzeugs 
die Transportgeschwindigkeiten 
 rapide gestiegen, wodurch sich der 
uns zur Verfügung stehende Raum 

11 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 429.

12 offe, clauss. 2005. 
die utopie der 
null- option: Modernität 
und Modernisierung als 
politische Gütekriterien. 
in Beschleunigung:  
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne von hartmut 
rosa, frankfurt a. M.: 
suhrkamp. s. 436.

13 der autonomie-
gewinn der  Moderne 
beschreibt die aus-
differenzierung der 
verschiedenen lebens-
bereiche und die 
individualisierung von 
subjekten. 

14 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt  
a. M.: suhrkamp. s. 437.

15 Vgl., ebd., s. 16.

16 Ebd., S. 129.

17 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen   
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt  
a. M.: suhrkamp. s. 129.

18 Vgl., ebd., s. 131.

19 Vgl., koselleck, 
reinhart. 2005. 
Vergangene zukunft: 
zur semantik 
geschichtlicher zeiten. 
in Beschleunigung:  
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne von hartmut 
rosa. frankfurt a. M.: 
suhrkamp. s. 132.

20 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 131 ff.

auf der einen Seite stetig  erweitert  
und gleichzeitig einer  Schrumpfung 
unterliegt, da weit entfernte  Ziele 
immer näher rücken. Durch die In-
dustrialisierung sowie  später durch 
die Digitalisierung haben sich neue 
und schnellere Formen der Produk-
tivität entwickelt. Gerade auf ur-
sprünglich materielle  Prozesse und 
Arbeitsweisen, wie wir sie auch im 
Design vorfinden, hat die Digita-
lisierung einen enormen Einfluss 
ent wickelt. Was früher viel Geduld 
und handwerkliche Kompetenz er-
for derte ist nun, Adobe Cloud sei 
Dank, in kürzester Zeit erledigt. Ins-
besondere über die gegenwär tigen 
Kommunikationsmittel erfahren wir 
die Beschleunigung unmittelbar und 
sehr direkt. Durch Smartphones und 
soziale Netzwerke wird uns die gan-
ze Bandbreite an Mög lichkeiten die-
ser Welt, in Echtzeit vor  Augen ge-
führt – immer online, hyper  available!

Obwohl in diesem Falle technische 
Beschleunigung und die Beschleu-
nigung des sozialen Wandels ge-
trennt voneinander betrachtet wer-
den, gehen sie aus historischer Sicht 
meist Hand in Hand. Im Vergleich 
zum technischen Wandel stellt sich 
die Analyse des sozialen Wandels  
als schwieriger dar. Sie umfasst 
die Geschwindigkeit mit der sich 
 »Praxisformen und Handlungsori-
entierungen einerseits und Assozi-
ationsstrukturen und Beziehungs-
muster andererseits verändern.« 17 
Die Beschleunigung des sozialen 
Wandels lässt sich als eine Steige-
rung von Verfallsraten beschreiben. 
(Politische) Programme, Beziehun-
gen, technische Entwicklungen ver-
alten schneller und werden durch 
Neuere ersetzt. Auch hier spielt  
die oben erwähnte Schrumpfung 
der Gegenwart eine Rolle. Hermann 

Lübbe beschreibt die Gegenwart als 
einen Zeitraum der Dauer und Sta-
bilität innerhalb dessen Erfahrungs-
raum und Erwartungshorizont de-
ckungsgleich sind. 18 Ausschließlich 
in diesen Zeiträumen lassen sich aus 
Er fahrungen Schlüsse für die  eigene 
Gegenwart und Zukunft  ziehen.  
Und nur die innerhalb dieser Zeit-
räume gemachten Erfahrungen ha-
ben eine unsere Orientierung und 
Handlungsfähigkeit bestimmende 
Kraft, da eine gewisse Erwartbarkeit 
von ihnen ausgeht. Vergangenheit 
 bezeichnet in diesem Fall all das, 
was nicht mehr gilt, die Zukunft all 
das, was noch nicht gilt. 

Betrachtet man diese Definition 
genauer stellt man fest, dass  dadurch 
nicht etwa eine Vergangenheit, eine 
Gegenwart und eine Zukunft exis-
tieren, sondern sich  Objekte, Sub-
jekte, Beziehungen etc. in unter-
schiedlichen Geschwindigkeiten 
asynchron von einander entwickeln. 
Reinhard Koselleck ver wendet  
für dieses Phänomen den Begriff 
der Ungleichzeitigkeit des Gleich­
zeitigen. 19 Was in einem Raum 
noch gilt, gehört in einem anderen  
schon der Vergangenheit an. Eine 
Schrumpfung der Gegenwart und  
die damit verbundenen Erfahrun-
gen eines beschleunigten sozialen 
 Wandels bedeuten, dass vergan-
gene, gegenwärtige sowie zukünf-
tige  Zeiträume in immer kürzeren 
 Abständen neu definiert werden, 
wodurch alles immer schneller veral-
tet. Es wird zunehmend schwieriger 
planend in die Zukunft zu blicken, da 
keine definitive Erwartungssicher-
heit besteht. 20

Die, auf der individuellen Ebene, am 
deutlichsten spürbare Beschleu-
nigung unserer sozialen Wirklich-
keit, ist die Beschleunigung des 

Erstens — Gesellschaft der BeschleuniGunG
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Lebenstempos. Sie ist auch die Art 
der  Beschleunigung, die auf indivi-
dueller und populärwissenschaftli-
cher Seite am deutlichsten den Ruf 
nach  Entschleunigung zum Aus-
druck  bringt. Was hier beschleu-
nigt wird ist die Dauer, die wir für 
bestimmte Handlungen benötigen. 
Lässt sich auch diese Art der Be-
schleunigung getrennt von den an-
deren betrachten, steht sie doch 
zumeist im  engen reaktiven Zu-
sammenhang mit der technischen 
Beschleunigung und des beschleu-
nigten sozialen Wandels. Sie ent-
steht, wenn sich die Menge unserer 
Handlungen über die technische 
Bewältigungsgeschwindigkeit hin-
aus entwickelt. 21 Erneut dient das 
Smartphone als passendes Beispiel 
für diese Art der Beschleunigung, 
da es uns eine permanente Gleich-
zeitigkeit von Handlungsmöglich-
keiten eröffnet.

Wie ich im Folgenden zeigen wer-
de, lässt sich eine Zunahme der 
Geschwindigkeit nicht in allen Le-
bensbereichen feststellen. Dys-
funktionen können zu Momenten 
der Entschleunigung bzw. der Er-
starrung führen und werden ins-
besondere in alltäglichen Situatio-
nen deutlich. Wie z.B. im Falle eines 
Verkehrsstaus Momente der Ent-
schleunigung entstehen, die uns 
paradoxerweise unsere Zeitnot 
meist noch mehr vor Augen füh-
ren. Auch Behördengänge lassen 
Desynchronisation oftmals spürbar 
werden. Denn spontane Reisepla-
nung lässt sich z.B. nicht mit dem 
notwendigen Antrag eines Per-
sonalausweises synchronisieren. 
Hieran wird deutlich, dass sich un-
ser Zeitempfinden verändert, wenn 
wir entschleunigten Prozessen 
ausgesetzt sind. Unser Be- bzw. 

Entschleunigungsempfinden steht 
also oftmals im Gegensatz zu den 
von uns erlebten Prozessen. 

Grundsätzlich lässt sich  sagen, 
dass die immer weiter fortschrei-
tende Beschleunigung in der Mo-
derne nur durch zuvor geschaffene 
Momente der Beharrung möglich 
gemacht wird, denn um das Tem-
po zu erhöhen ist auch  immer ein 
 gewisses Maß an Stabilität  nötig. 22 
Dies betrifft die in der Gesell-
schaft fest gelegten Bahnen für Po-
litik, Wirtschaft sowie individuel-
ler Lebens entwürfe etc., die  immer 
mehr dynamisiert werden, sich je-
doch innerhalb eines Rahmens 
 bewegen. Diese »dynamische Sta-
bilität« 23 liefert uns in bestimmten 
Bereichen, Veränderungen nach 
berechenbaren Regeln. Doch mit 
zunehmender Geschwindigkeit 
beginnen diese Institutionen, die 
eine Beschleunigung erst möglich 
machten, zu langsam zu werden, 
wodurch sie von einem Beschleu-
nigung unterstützenden Grundge-
rüst zu Bremsen von eben dieser 
werden. Dass Institutionen nicht 
mehr der sich schneller entwickeln-
den sozialen Wirklichkeit hinterher-
kommen, zeigt sich immer wieder an 
rechtlichen Reformen, die den virtu-
ellen Raum betreffen. Erst langsam 
beginnen sich gesetzliche Grundla-
gen für diesen zu entwickeln. 

Doch was passiert, wenn die 
Beschleunigungsprozesse buch-
stäblich aus der Bahn fallen, sie zu 
schnell werden für ihr richtungswei-
sendes Grundgerüst? Tritt  damit 
der durch fehlende Entwicklungs-
perspektive herbeigeführte rasen-
de Stillstand ein? Oder bedarf es 
postmoderner Denkansätze, um 
sich diesem Regime der Beschleu-
nigung zu stellen und dessen Poten-
ziale zu fokussieren?

24 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 158.

Wie ich in den vorangegangenen 
Betrachtungen gezeigt habe, set-
zen sich Beschleunigung und Ent-
schleunigung aus diversen komple-
xen Mechanismen und Prozessen 
zusammen, die vor allem durch ihre 
Paradoxien gekennzeichnet sind. Die 
Kräfte der Beschleunigung schei-
nen zunächst Institutionen und Pra-
xisformen zu entwickeln, um  diese 
beim Erreichen von bestimmten 
Geschwindigkeiten selbst wieder 
 abzuschaffen. Es wäre also zum 
einen falsch, Beschleunigung als 
 lineare, allumfassende Gegebenheit 
anzusehen. Zum anderen trifft diese 
Tatsache zu, da die historische Ent-
wicklung der Gesellschaft unum-
stößlich mit ihr verknüpft ist. 

ZEit uND GELD –  
kAPitALiSmuS ALS uRSPRuNG  
DER BESchLEuNiGuNG?

Wird nach den Ursachen dieser 
Entwicklung gesucht, ist es nicht 
 verwunderlich, dass die Annahme, 
der Kapitalismus sei der  Ursprung 
der Beschleunigung weit verbrei-
tet ist. Sie liegt, so sollte man  einen, 
 zunächst auf der Hand. Ist er es 
doch, der Geld und Zeit zu den 
wichtigsten Ressourcen unserer 
Gegenwart werden lässt und diese 
in  seinen Wachstumslogiken ge-
schickt verbindet.

Eine interessante These in die-
sem Zusammenhang lautet, dass 
»nicht die Entfaltung der Produktiv-
kräfte (wenngleich diese natürlich eng 
mit der Akzelerationsdynamik ver-
knüpft sind), sondern die Zunahme 
der Geschwindigkeit als das eigent-
lich treibende Moment der (moder-
nen) Geschichte« 24 zu identifizieren 
ist. Betrachtet man die vorangestell-
ten Beispiele unserer beschleunig-
ten Gesellschaft, lassen sich diese 

leicht als Produkte unseres kapita-
listischen Systems deuten. Ist  somit 
der Kapitalismus die Ursache der 
erlebten Beschleunigung oder nur 
ihr funktionales Werkzeug? Ste-
hen wir damit der berühmten Hen-
ne-Ei-Problematik gegenüber?

»Zeit ist Geld«. Schon in diesem  Zitat 
von Benjamin Franklin scheint sich 
zunächst eine klare Antwort auf die-
se Frage abzuzeichnen,  offenbart 
sich in ihm doch ein wichtiges Prin-
zip moderner Gesellschaften: Be-
schleunigung zum Zweck der Stei-
gerung, als Handlungslogik des 
kapitalistischen Systems. Durch die 
Verdinglichung der Zeit wird diese 
zu einem unter Effizienzgesichts-
punkten zu beurteilenden Guts. 

Es liegt also nahe, die Beschleu-
nigung in unserer Gesellschaft als 
einen zunächst ökonomisch-tech-
nischen Faktor zu begreifen, der in 
hohem Maße zu einem kulturellen 
geworden ist, da die Steigerung der 
Produktion zwangsläufig zu einer 
Steigerung des Konsums führt und 
die wiederum zu einer Steigerung 
des Lebenstempos. Eine solche Er-
klärung lässt allerdings nur einen 
eingeschränkten Blick auf die Be-
ziehungen von Subjekten und deren 
sozialen Sinnmustern im Hinblick auf 
die kapitalistischen und strukturellen 
Imperative unserer Wirklichkeit zu. 
Denn meiner Auffassung nach ver-
mag diese Erklärung keine Antwort 
auf die Frage zu finden, warum wir 
uns auf eine derartige Steigerung 
unseres Konsumverhaltens und 
 unseres Lebenstempos einlassen. 
Müsste sich nicht eigentlich daraus 
die Möglichkeit strukturell verän-
dernder Widerstände abzeichnen, 
da uns ein gesteigertes Konsum-
verhalten sowie eine Steigerung 
des Lebenstempos in ökonomische 

21 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt  
a. M.: suhrkamp. s. 135.

22 Vgl., ebd. s. 156.

23 luhmann, niklas. 
2005. soziale systeme: 
Grundriß einer 
allgemeinen theorie.  
in Beschleunigung:  
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne von hartmut 
rosa. frankfurt a. M.: 
suhrkamp. s. 298.
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und zeittechnische Schwierigkeiten 
bringt? 25 Zudem wäre es fragwür-
dig diese Veränderungen unserer 
Wirklichkeit als reine Anpassung auf 
 kapitalistische Prozesse zu begrei-
fen, da wir uns im Verständnis der 
Moderne freiwillig auf die fortwäh-
rende Dynamisierung einlassen, 
bzw. sich das Freiheitsverständ-
nis der Spätmoderne mehr in eine 
Suggestion von Freiheit gewandelt 
hat, da wir uns selbst, ständig frei-
willig in unterwerfende Situationen 
begeben, um uns daraus Vorteile zu 
verschaffen. 26 Wie etwa durch die 
ständige, freiwillige Vermessung 
unseres Selbst, die uns einerseits 
einen scheinbaren Nutzen sugge-
riert, andererseits aber wissentlich 
überwacht, etwa durch Apps und 
Ortungsdienste. 

Es wäre somit zu kurz gegriffen, 
die Beschleunigung unserer Wirk-
lichkeit lediglich auf die Imperative 
eines kapitalistischen  Systems zu-
rückzuführen. Vielmehr stellt sich 
die Frage nach der kulturell angeleg-
ten Bedarfslage einer zunehmen-
den Beschleunigung.

Der Erfolg des kapitalisti-
schen Systems zeigt jedoch, dass 
 unser (kulturelles) Leben zumin-
dest bis zu einem bestimmten 
Grad, mit  diesem beschleunigungs-
technisch kompatibel sein muss. 
Um die  Poten ziale in der beschleu-
nigten Gegenwart zu finden, muss 
der Kapitalismus zunächst getrennt 
von dieser  betrachtet werden, um 
beide  sogleich wieder zusammen 
zu denken. Will man dem rasenden 
Stillstand  entkommen gilt es andere 
soziale Formen jenseits des Kapita-
lismus zu finden, denn dieser kennt 
nur Profit.

BESchLEuNiGtE  
OPtiONEN

Machtlos sind wir den Systemen 
von Beschleunigung und Kapita-
lismus nicht unterworfen, vielmehr 
begeben wir uns freiwillig in die im-
mer schneller werdenden Prozes-
se unserer Wirklichkeit. Will man 
 diese Prozesse verstehen, muss 
man sich unweigerlich die Frage 
nach dem Sinn des Lebens stellen. 
Was sich zunächst nach Esoterik 
anhört, ist vielmehr die Suche nach 
den übergeordneten Zielen in unse-
rer Gesellschaft. 27 Zu einem wich-
tigen Faktor wird dabei die Tatsa-
che, dass in unserer säkularisierten 
 Gesellschaft »in kultureller  Hinsicht 
dem Leben vor dem Tod die zentrale 
Bedeutung zugeschrieben wird. […] 
Wie reich, voll oder gut ein  Leben 
ist, lässt sich […] an der Anzahl 
und der Tiefe der in diesem  Leben 
 gemachten Erfahrungen messen. 
Dieser Konzeption zu folge ist das 
gute Leben das erfüllte Leben, das 
heißt ein Leben, das reich an Erfah-
rungen und ausgeschöpften Mög-
lichkeiten ist«. 28

Somit stehen wir vor einem 
Problem, denn die Anzahl der mög-
lichen Option übersteigt unsere 
 Lebenszeit bei weitem. Wir sehen 
uns mit unzähligen Entscheidun-
gen konfrontiert und wissen nicht, 
ob wir die richtigen treffen. Doch 
Dank technischer Beschleunigung 
und der Beschleunigung des Le-
benstempos werden uns Werk-
zeuge in die Hand gegeben, mög-
lichst  viele dieser Optionen Realität 
werden zu lassen. Beschleunigung 
wird  somit zu einer Strategie  unser 
 Leben mit der größtmöglichen 
 Menge an  Erfahrungen zu füllen. 
Um aus einem Leben viele werden 
zu lassen. 29 

Wie wir unschwer an uns selbst 
beobachten können, kann dieses 
Versprechen der Beschleunigung 

keinesfalls eingelöst werden. Viel-
mehr scheinen sich auch hier zwei 
Momente des  rasenden Stillstands 
abzuzeichnen – je schneller wir 
werden, desto mehr scheinen sich 
auch die uns zu Verfügung stehen-
den Optionen zu vermehren. Mit 
der Anzahl der Möglichkeiten steigt 
auch das Gefühl der Unsicherheit, 
die richtigen Entscheidungen zu 
treffen. Zunehmend verfallen wir 
in eine Schockstarre, während wir 
 unablässig versuchen weitere Mög-
lichkeiten zu generieren. Wachstum 
und Beschleunigen verbinden sich 
an dieser Stelle zu einer kulturellen 
Perspektive.

Daraus resultiert ein weiteres 
Problem – durch unsere dynami-
sche und fluider werdende Lebens-
führung werden die Dinge, mit denen 
wir uns umgeben, seien es Objekte, 
Beziehungen, Bezugsgruppen, die 
Gesellschaft etc., durch die wach-
sende Veraltensgeschwindigkeit 
zunehmend gleichgültiger, da sie 
uns nicht mehr affizieren, sie keinen 
»bleibenden Eindruck« bei uns hin-
terlassen können. 

Diese erlebte Entfremdung von 
unserer (Um)Welt findet auf un-
terschiedlichen Ebenen statt, die 
doch alle zusammenhängen und 
im Begriff der Beschleunigung ihre 
Kohärenz finden. Zum einen auf der 
Ebene der Erfahrungen, der Din-
ge, Beziehungen zum anderen auf 
der Ebene der Ideen, Vorstellun-
gen, der Identität selbst. Man kann 
also gut und gerne die Entfremdung 
als das kollektive Gefühl unserer 
 spätmodernen,  beschleunigten Ge-
sellschaft verstehen. Nun steht der 
Begriff der Entfremdung dem Begriff 
eines guten Lebens (was auch im-
mer man darunter auf  individueller 
Ebene verstehen mag), so scheint 

es zumindest, diametral gegen-
über. Wie sich Beschleunigung und 
 Erfahrung zueinander verhalten, 
werde ich im folgenden Abschnitt 
konkretisieren.

kAFFEE ODER ROt-
wEiN? – BESchLEuNiGtE 
ERFAhRuNGEN

Dass sich neben unserer sozia-
len Wirklichkeit im Laufe des Be-
schleunigungsprozesses auch un-
ser Selbst zunehmend verändert, 
scheint bei den gravierenden akze-
lerationsbedingten Veränderungen 
unabdingbar. Mag man der Meinung 
einiger älterer, hier zitierter, Herren 
Glauben schenken, sieht es ver-
hältnismäßig schlecht für uns aus. 
»Die Bedingungen der Zeit im neuen 
 Kapitalismus haben einen Konflikt 
zwischen Charakter und Erfahrung 
geschaffen. Die Erfahrung einer 
zusammenhangslosen Zeit be-
droht die Fähigkeit der Menschen, 
ihre Charaktere zu durchhaltbaren 
 Erzählungen zu formen. […] Viel-
leicht ist die Zerstörung des Cha-
rakters eine unvermeidliche Folge. 
‚Nichts Langfristiges‘ desorien-
tiert auf lange Sicht jedes Handeln, 
löst die Bindungen von Vertrau-
en und Verpflichtung und unter-
gräbt die wichtigsten Elemente der 
Selbstachtung«, 30 schreibt Richard 
 Sennett schon 1998. Wenn es aus-
schließlich um den »Charakter« geht 
mag eine solche Herangehenswei-
se gerechtfertigt sein. Denn, dass 
Erfahrung und »Charakter« sich im 
Kapitalismus zunehmend in einer 
Zeitkrise befinden, scheint gewiss. 
Darüber hinaus stellt sich die Frage 
nach den Gründen für die Zunahme 
der Beschleunigung, die wir stets 
ablehnen, uns aber genauso stetig 
von ihr erfassen lassen.

25 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s 279 ff.

26 Borries, friedrich 
von. 2016. Weltentwer­
fen: Eine politische 
Designtheorie. Berlin: 
suhrkamp Verlag s. 22.

27 an dieser stelle 
danke ich Maya  
spence für ihre pas-
sende formulierung.

28 rosa, hartmut. 
2013. Beschleunigung 
und Entfremdung. 
Berlin: suhrkamp. s. 39.

29 Vgl., rosa, hartmut. 
2013. Beschleunigung 
und Entfremdung. 
Berlin: suhrkamp. s 40.

30 sennett, richard. 
2005. der flexible 
Mensch: die kultur des 
neuen kapitalismus.  
in Beschleunigung:  
Die Veränderungen der 
Zeitstrukturen in der 
Moderne von hartmut 
rosa. frankfurt a. M.: 
suhrkamp. s. 383.
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Im Jahr 2016 launchte der Program-
mierer Justin Long die App Ber-
nie, die Tinder- Nutzer*innen eine 
 erweiterte Version eines Hacks zu 
Verfügung stellte, um deren Tin-
der-Effizienz zu erhöhen. Die fort-
schrittlichen Tinder-Nutzer*innen 
ließen das Programm an ihrer statt 
auf virtuelle Partner*innen-Wahl 
gehen, indem es fröhlich, ganz 
ohne Zutun, nach rechts wischte. 
Selbst im Falle  eines »Matchs« war 
noch keine  Eigenleistung  gefragt. 
Das Programm schickte eigen-
ständig vorgefertigte Fragen an die 
 potenziellen Dates. Nach erfolg-
reicher Kontaktaufnahme stand es 
den User*innen frei das Gespräch 
selbst in die Hand zu nehmen. Um 
das Eis zu brechen begann Bernie 
ganz direkt, mit der Frage: »Kaffee 
oder Rotwein?« Bei einer Antwort 
ließ er nicht lange auf sich warten 
und konterte gewitzt: »Leuten, die 
ohne Koffein und  Alkohol auskom-
men, kann man nicht trauen.« Die 
Reaktionen männlicher User waren 
meist positiv, gar wurde eine Use-
rin, die aus Testzwecken das Pro-
gramm benutzte von einem Mann, 
für ihren geistreichen Humor gelobt 
nachdem Bernie ihn, in  ihrem Na-
men, mit der Frage  begrüßte: »Wel-
ches Konzert kostet 45 Cent?« Als 
der Mann daraufhin antwortete, fuhr 
Bernie mit der Pointe fort: »50 Cent 
und Nickelback…«. 31  Leider musste 
Bernie, auf Bitten von  Tinder, seine 
Dienste einstellen.

Sind diese Erfindungen nun 
zum einen Zeugnis unserer immer 
schneller werdenden Wirklichkeit, 
die uns das Eindringen kapitalisti-
scher, selbstoptimierender Mecha-
nismen bis in unsere Partnerwahl 
vor Augen führt, frei nach dem Mot-
to: Mehr ist immer besser! Oder 
sind sie ein hilfreiches Tool, das in 

der von Äußerlichkeiten gepräg-
ten  virtuellen Welt die Möglichkeit 
erhöht potenzielle Partner*innen 
zu finden, die man sonst vielleicht 
»verpassen« würde? Egal wie man 
auf diese Frage antwortet, die Si-
tuation ist Ausdruck unserer immer 
schneller werdenden Gegenwart, 
die sich in alle Bereiche unseres 
 Lebens ausbreitet und die Möglich-
keit echte Erfahrungen zu machen, 
sich wirklich von etwas berühren zu 
lassen, einschränkt.

Abermals führt uns die Be-
schleunigung ein Paradox vor Au-
gen. Zum einen sorgen technischer 
Fortschritt und Digitalisierung dafür, 
dass uns beinahe die gesamte Welt 
auf nie da gewesene Weise zu Ver-
fügung steht, zum anderen schei-
nen wir trotzdem die Berührungs-
punkte mit ihr verloren zu haben.

In unserer beschleunigten Gegen-
wart ist alles in kürzester Zeit er-
reichbar und greifbar, seien es Ant-
worten auf unsere Frage »Wie wird 
das Wetter morgen?«,  potenzielle 
Partner oder, Dank Amazon-Pri-
me-Abo, die Verfügbarkeit von Wa-
ren. Nicht die Verfügbarkeit oder 
Unverfügbarkeit der Dinge stel-
len die Widerstände dar, sondern 
wir selbst werden zum größten 
 Hindernis der Realisierung unserer 
Wünsche (in Abhängigkeit unserer 
 persönlichen Ressourcen). Um die-
sen Imperativen folgen zu können 
sind wir zu permanenter Beschleu-
nigung gezwungen und unterziehen 
unseren Körper ständiger Optimie-
rungspraktiken. In der Quantified 
Self­Bewegung finden diese ihren 
Höhepunkt. Ziel dieser Bewegung 
ist es, alle Äußerungen des Lebens 
verfügbar zu machen und zu erfas-
sen. Schrittzahl, Blutdruck,  Kalorien, 
Puls, Schlaf- und Ruhephasen (um 

nur einige zu nennen) werden da-
bei dokumentiert. 32 Die Vermes-
sung des Selbst lediglich als eine 
(Selbst-) Erkenntnis zu betrach-
ten ist dabei unmöglich, denn die 
 gewonnen Werte bedürfen stetiger 
Verbesserung. 

Trotz ständigem Verfügbarma-
chens des Unverfügbaren fehlen 
uns Zeit und Raum für »authenti-
sche« Begegnungen mit den Dingen 
und Menschen unserer gesamten 
sozialen Wirklichkeit. Resonan-
zen mit unserer unmittelbaren Welt 
werden verhindert. Unter Resonan-
zen wird in diesem Zusammenhang 
die Art und Weise verstanden, wie 
wir unmittelbar auf die Objekte und 
Subjekte unserer Welt eingehen 
und diese wiederum auf uns ein-
wirken lassen. 33 Wie sehr wir uns 
Resonanzen wünschen, aber nicht 
in der Lage sind diese realisieren 
zu können, verdeutlicht sich in un-
ser innigen Beziehung zu (Kurz-) 
Urlaubsreisen. Als ein entschleu-
nigendes Moment sehnen wir uns 
in unserem beschleunigten Alltag 
nach der nächsten Urlaubsreise. Im 
»All-inclusive« Paket wird uns ein 
Resonanzversprechen warenförmig 
vor die Nase gesetzt, aber eines, 
das uns ja nicht zu sehr »berühren« 
soll. Wir wollen weder krank, verletzt 
oder verunsichert von unserer Rei-
se zurückkommen. Schließlich dient 
der Urlaub der Erholung. Am deut-
lichsten offenbart sich die Situation 
am Beispiel von Kreuzfahrtreisen, 34 
die als Reise ohne zu reisen ein 
drastisches Beispiel resonanz loser 
Resonanzversprechen wird. 

Ganz gleich ob Yoga-Retreats, 
Schweigekloster oder das extre-
me Beispiel der Kreuzfahrtreise, 
in  allem suchen wir Momente der 
Entschleunigung. Doch sind sie 

nicht eigentlich Instandhaltungs-
maßnahmen des Systems, in dem 
wir leben? »Das für Resonanzbe-
ziehungen  charakteristische Ele-
ment der Unverfügbarkeit verlangt 
dagegen, sich auf Prozesse einzu-
lassen,  deren Eintritt unsicher ist 
und die darüber hinaus auch noch 
 ergebnisoffen sind.« 35 Es ist dem-
nach unbestimmt, ob sich Reso-
nanzen ereignen oder wie diese Pro-
zesse schlussendlich enden. Doch 
für Unklarheiten und Ungewisshei-
ten macht das  kapitalistische Sys-
tem nur selten Platz.

Durch die beschleunigten Zeitstruk-
turen verändern sich auch unsere 
sozialen und kulturellen Strukturen, 
die einen wichtigen Handlungsrah-
men für die zeitliche Struktur von 
Identitätsmustern bilden. Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft 
müssen innerhalb dieser Struk-
turen verknüpft werden. Wer ich 
bin, hängt immer davon ab, wer ich 
war und wer ich sein möchte. 36 Die 
sich immer mehr beschleunigen-
den und dabei flüchtiger werden-
den Begegnungen, lassen es zu-
nehmend schwieriger werden aus 
 ihnen Schlüsse und Erfahrungen für 
Gegenwart und Zukunft abzuleiten. 
Auch hier findet eine Art von »Veral-
ten« statt, da uns Erfahrungen nur 
noch selten affizieren und schnell 
durch immer neue ersetzt werden. 
So gerät das Selbst mehr und mehr 
unter (Zeit)druck.

ENtSchLEuNiGuNG vS. 
BESchLEuNiGuNG

Stecken wir, wie in dem zu Beginn 
des vorherigen Abschnitts erwähn-
ten Zitat, in einer unausweichlichen 
Krise der Zeit und des Selbst? Ist 
der Versuch emanzipatorisches 

31 shuttler, natalie. 
2017. love Match: die 
komplizierte Welt  
der dating-app-hacks. 
in: Vice Magazine,  
17 (2), s. 20.

32 Vgl., rosa, hartmut. 
2018. Unverfügbarkeit. 
Wien / salzburg: 
residenz Verlag, s. 87.

33 Vgl., rosa, hartmut. 
2016. Resonanz:  
Eine Soziologie der 
Weltbeziehungen. 
Berlin: suhrkamp.  
s. 282.

34 Vgl., rosa, hartmut. 
2018. Unverfügbarkeit. 
Wien / salzburg: 
residenz Verlag, s. 89.

35 ebd., s. 100.

36 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 352.
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Potenzial in der Beschleunigung 
 unserer sozialen Wirklichkeit zu ent-
decken also unmöglich und die Be-
strebungen nach Entschleunigung 
das einzige Mittel den Mechanis-
men der Beschleunigung zu begeg-
nen? Um diese Frage zu beantwor-
ten, werde ich im Folgenden das 
Augenmerk zunächst auf die Ent-
schleunigungsversuche in unserer 
Gesellschaft legen und darlegen 
was diese, jenseits des persönli-
chen Bedürfnisses nach Entschleu-
nigung, beinhalten können.

Neben diversen Zeit- und Lebens-
ratgebern, die uns zum einen ein 
besseres Zeitmanagement und zum 
anderen individuelle Ausstiegs-
möglichkeiten aus dem hektischen 
Alltag präsentieren, gibt es noch 
 einige andere Versuche, entschleu-
nigende Momente zu erlangen, wie 
die bereits oben erwähnten Rei-
sen (auf Schiffen) und die Einkehr 
in  diverse Retreats. Andere Mo-
mente der Entschleunigung lassen 
sich z.B. unter anderem in Sekten, 
religiösen Gruppierungen oder sich 
selbst  exkludierenden Gruppen, 
wie Kommunen etc. beobachten. 
Das Rückkehren zu etwas ebenso 
das Festhalten an etwas, seien es 
 Regeln, Religion oder die Natur ist 
diesen Beispielen gemein.

Diese Beharrung oder auch 
Rückgewandtheit zeigt sich außer-
dem im Wandel des politischen 
 Radikalismus, der sich zunehmend in 
eine Richtung entwickelt die »gegen 
den fortwährenden Wandel und […] 
auf die Bewahrung und Stillstellung 
von Bestehendem« 37 abzielt, was 
wir an politisch aktiven, rechtsge -
richteten Bestrebungen derzeit 
 beobachten können. Denn Ent-
schleunigung hat meist (nicht 
 immer) den Hang sich nostalgisch 

an die Vergangenheit zu erinnern 
und sich in eine konservativere 
Richtung zu entwickeln.

Entschleunigung kann also nicht 
das Ziel einer emanzipatorischen, 
gestalterischen Überlegung in Be-
zug auf unsere beschleunigte Wirk-
lichkeit sein, da sie auf individueller 
Ebene ein Privileg Einzelner ist und 
auf gesellschaftlicher bzw. politi-
scher Ebene meist die Aufgabe von 
Autonomie sowie die Unterdrückung 
anderer zur Folge hat.

Die Dringlichkeit eines ande-
ren Umgangs mit der Beschleu-
nigung wird deutlich, vermag uns 
aber vor nur noch mehr Probleme 
zu stellen. Denn der Wunsch nach 
Entschleunigung als Reaktion auf 
die Zwänge, die eine beschleunig-
te Gegenwart diktiert, ist legitim. 
Insbesondere die Regenerations-
fähigkeit der Umwelt führt uns vor 
 Augen, dass bestimmte Grenzen 
der  Beschleunigung erreicht sind. 
Doch meiner Überzeugung nach 
können diese Problematiken auch 
mit einer  Beschleunigung bejahen-
den Perspektive betrachtet wer-
den. Wie das möglich ist, werde ich 
zu einem späteren Zeitpunkt näher 
erläutern. 

BESchLEuNiGtE  
SuBJEktE

Mit der Dynamisierung unserer Wirk-
lichkeit dynamisierte sich im Lau-
fe der Moderne auch zunehmend 
 unser Selbst. Angetrieben durch die 
kapitalistische Wachstumslogik und 
den sinnstiftenden Versprechen, die 
uns das beschleunigte Leben sug-
geriert, wird die Beschleunigung zur 
allumfassenden Größe. Das spät-
moderne Selbst lässt sich nur zu 
gerne mitreißen von seiner immer 
schneller werdenden Wirklichkeit. 

Doch was geschieht durch den 
fortschreitenden Akzelerationspro-
zess mit dem Verständnis unseres 
Selbst? Welche Auswirkungen hat 
dieser auf die Bildung von Subjekti-
vitäts- und Identitätsformen und der 
Entwicklung unserer Gesellschaft? 

Entsprechend der gesellschaftlichen 
Entwicklung verschiebt sich das 
Verhältnis von Bewegung und Be-
harrung ebenfalls in der Bildung von 
Identitätsformen. War das Leben bis 
vor nicht allzu vielen Generationen 
von klar prädefinierten Lebensmo-
dellen und einer eingeschränkten 
Anzahl an Möglichkeiten gekenn-
zeichnet dieses zu gestalten, hat 
sich dieses Modell in unser heu-
tigen, spätmodernen Zeit situati-
veren und fluideren Lebens- und 
Identitätsmodellen geöffnet.  Diese, 
allgemein als Individualisierung 
verstandene Entwicklung spätmo-
derner Identitäten, bezeichnet »die 
Form einer freieren Kombinierbar­
keit und einer leichteren Revidier­
barkeit der Identitätsbausteine«. 38 

Wie das Leben verläuft wird nicht 
mehr durch einen Lebensplan be-
stimmt. Vielmehr werden Identitäten 
mehr und mehr in der Zeit entschie-
den. Dieses auch als Verzeitlichung 
der Zeit charakterisierte Phänomen 
beschreibt unser Verhältnis zur Zeit 
– über Dauer, Rhythmus und Tempo 
von Handlungen wird erst im Vollzug 
entschieden. 39

Egal ob »Lebensplanung«, All-
tag oder Beziehungen, wir ver-
suchen flexibel zu bleiben und uns 
alle  Möglichkeiten offen zu  halten. 
 Natürlich müssen wir bei so viel 
Bewegung ständig auf Überra-
schungen und Unabwägbarkeiten 
vor bereitet sein, wodurch ein klas-
sisches, lineares Zeitmanagement 
überflüssig wird.

Sind die Identitätsprojekte der Mo-
derne noch klar als Autonomie-
gewinn für die Individuen einer 
 Gesellschaft definierbar, scheint 
dies mit einem spätmodernen Iden-
titätsbegriff nicht mehr ganz so 
 offensichtlich gewährleistet. Die mit 
der Moderne zunehmende Gestal-
tungsfreiheit des Lebensentwurfs, 
also das Herauslösen aus traditi-
onellen Religionsgemeinschaften, 
Familienmodellen etc. und den 
 damit verbundenen Zuschreibun-
gen, führte zwangsläufig zu einer 
Zunahme an Verantwortung, was 
die Planung und Gestaltung des ei-
genen Lebens betraf. Wer man ist 
wird nun nicht mehr (ganz so offen-
sichtlich) von außen bestimmt, son-
dern liegt in der eigenen Verant-
wortung. So lässt sich die Identität 
im Sinne der Moderne, zwar als ein 
individuell  gestaltbares, dennoch 
aber einem relativ festen Lebens-
plan  folgendes, Projekt begreifen. 40

Wie oben bereits erwähnt, nimmt 
die Planbarkeit unseres Lebens mit 
zunehmendem Akzelerationspro-
zess stetig ab, wodurch sich situa-
tivere und dynamische Identitäts-
konzepte feststellen lassen. Die 
unterschiedlichen Identitätsformen, 
auf die ich im Folgenden eingehen 
werde, lassen sich keinesfalls als 
lineare, sich nacheinander entwi-
ckelnde Ausprägungen definie-
ren und sind nur bedingt zeitlichen 
Epochen zuzuordnen. Vielmehr sind 
sie stets gleichzeitig in einer Gesell-
schaft anzutreffen.

Die in der Spätmoderne immer 
situativer werdende flexible Lebens-
führung beeinflusst unmittelbar das 
Verständnis von Vergangenheit, 
 Gegenwart und Zukunft, da diese 
immer neu in der Zeit  verknüpft und 
entschieden werden muss. Eine der-
artige Lebensführung schlägt sich 

37 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 147.

38 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 262.

39 ebd., s. 365.

40 Vgl., ebd., s. 359.
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und das damit einhergehende Ab-
lehnen vorgefertigter Zeit-, Le-
benspläne und Identitätskategorien 
durchaus einen emanzipatorischen 
Akt dar. Insbesondere aus feminis-
tischer Sicht sind diese wünschens-
wert. Gerade das Ablehnen von vor-
gefertigten zeitlichen Strukturen 
und Lebensplanungen (z.B. Fami-
lie gründen, Kinderkriegen etc.) fin-
den ihre Entsprechung in (Queer-) 
Feministischer Theorie und Praxis. 
Statt meine Rolle, z. B., als Frau und 
die damit verbundenen Identitäts-
konzepte anzunehmen, steht es 
mir scheinbar frei, mich stets neu 
zu  definieren und durch die zuneh-
mende technische Beschleunigung 
selbst aus reproduktions-tech-
nischer Sicht mein Leben zeitau-
tonom zu gestalten. Andererseits 
 gerät durch die Beschleunigung, die 
für die Moderne so wichtige Grun-
dannahme, Gesellschaft als ein po-
litisch zu gestaltendes Projekt zu 
 begreifen, zunehmend ins Wan-
ken und so drohen auch politische 
Subjekte mehr und mehr verloren 
zu  gehen. Was wiederum die Fra-
ge aufwirft, in wie weit Feminismus 
ohne ein  politisches Subjekt über-
haupt möglich ist.

DAS iDENtitätSkONZEPt  
DER SPiELER*iN

Sind uns in unserer spätmodernen 
Gesellschaft wirklich die Visionen 
und Energien abhandengekom-
men? Oder können wir (politische) 
Subjekte, auch in situativen, fluiden 
Identitätsformen wiederfinden?

Zunächst müssen  Alternativen 
gefunden werden,  Identität als 
 dasjenige zu identifizieren,  welches 
Subjekten über verschiedene Kon-
texte hinweg sowohl einen Zusam-
menhang als auch eine Kontinuität 

verleiht und klar definierte Identi-
tätsformen bestimmbar macht. Ein 
solcher Identitätsbegriff lässt sich 
durch einen übergeordneten Ori-
entierungs- und Handlungsfähig-
keit verleihenden Sinn  begreifen, 
der auch durch  verschiedene 
 Situationen und Kontexte  hindurch 
Handlungs- und Sinnmuster be-
stimmt und dem Subjekt Kohärenz 
verleiht. Auch situative Identitäten 
erlauben eine minimale Verknüp-
fung von Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft. Denn eine Konti-
nuität des Selbst wird weniger von 
festen Rollen und den damit ver-
bundenen Handlungsmustern als 
durch  unsere Vorlieben, Abneigun-
gen und  Eigenheiten gewährleis-
tet. Auch Dingen, zu denen wir eine 
emotionale und persönliche Bezie-
hung pflegen, wird eine wichtige 
Rolle zu teil. Sie können Kontinuität 
verleihen, wenn sich Identitäten und 
Beziehungen wandeln. 46 

Diese identitätsspezifische Be-
schleunigung lässt sich nicht auf 
alle Subjekte der westlichen Ge-
sellschaft, geschweige denn auf 
alle Menschen der globalisierten 
Welt beziehen. Dennoch lässt sich 
an ihr »das Muster eines Selbstver-
ständnisses beschreiben, das der 
strukturell und kulturell dominanten 
Entwicklungslogik der Gegenwarts-
gesellschaft entspricht.« 47

In der Lebensstilfigur der Spieler*-
in 48 lassen sich erste vielverspre-
chende Ansätze finden, mit der si-
tuativen Identität umzugehen. Sie 
überwindet die »verrechnende und 
verplanende Zeitorientierung der 
Moderne und ersetzt sie durch 
eine […] situationsoffene und er-
eignisorientierte Zeitpraxis«.49 Was, 
wann und wie zu erledigen ist, lässt 
sie sich nicht mehr vorschreiben, 

auch in unseren Identitätsmustern 
nieder. Wer ich bin und wer ich sein 
möchte ändert sich von Situation zu 
Situation. 

Als »spätmoderne  Bedrohung« 41 

des »Charakters« klassifiziert, führt 
uns die Annahme, »Störungen wie 
zeitliche Unsicherheiten, Ungleich-
zeitigkeiten, Unbestimmtheiten, 
Aufeinanderstoßen unterschied-
licher Zeitkulturen, das Auftreten 
von Brüchen« 42 als Normalität zu 
betrachten, die scheinbar düstere 
Zukunft spät- und postmoderner 
Identitäten vor Augen.

Betrachten wir die klassischen 
Theorien zur Identitätsbildung, so 
haben wir es meist mit, dem oben 
genannten Zitat folgend, sehr dys-
topischen Entwicklungsprogno-
sen zu tun, die durch den Verlust 
 eines langfristig angelegten Identi-
tätsprojekts gleichzeitig einen Ver-
lust von Autonomie postulieren. »Wo 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft immer wieder neu und situa-
tiv verknüpft werden, ändert sich 
auch die Konzeption dessen, wer 
man war, ist und sein wird, stets 
aufs Neue.« 43 Eine selbstbestimm-
te  Lebensführung scheint unmög-
lich, da keine Möglichkeit besteht 
über  verschiedene Kontexte hin-
weg,  eigene Werte und Ziele zu de-
finieren und zu entwickeln. 

Wird alles immer flüchtiger, »zie-
hen sich (Identitäten) im Prozess 
der Modernisierung immer weiter 
aus ihrer räumlichen Umgebung 
und den materiellen Strukturen der 
 Umwelt zurück«. 44 Dies beeinflusst 
die Art wie wir auf unsere Welt (ein)
wirken und diese auf uns (ein)wirkt 
zunehmend. 

Dass solch eine  individuelle 
Entwicklung die  gesellschaftliche 
Ebene nicht unberührt lässt scheint 
gewiss. Denn Gesellschaft und 

gesellschaftliches Zusammenleben 
wird von uns stets als ein »in der Zeit 
politisch zu gestaltendes Projekt« 45 

begriffen. Dies ist eine der Grun-
dannahmen, die eine Demokratie 
erst möglich macht. Darüber hinaus 
müssen politische, kulturelle und 
alltägliche Praxis sich möglichst, 
zumindest annähernd, in densel-
ben Tempi entwickeln, um sich ge-
genseitig ihre Funktionsfähigkeit zu 
garantieren. Wie wir aber unschwer 
an unserer westlichen Gesellschaft 
beobachten können ist dies zuneh-
mend nicht mehr möglich. Einem 
Teil der Gesellschaft scheint die 
politische Geschwindigkeit nicht 
schnell genug zu sein.  Klimapolitik, 
Rechtsprechung im Netz und die 
sogenannte Flüchtlingspolitik hin-
ken, zumindest in meiner  sozialen 
Wirklichkeit, den Erwartungen weit 
hinterher. In anderen Teilen der Ge-
sellschaft lässt sich Gegenteiliges 
beobachten. In ihnen manifestiert 
sich vielmehr der Wunsch nach 
Beharrung, der sich in zunehmend 
rechteren Tendenzen beobach-
ten lässt. Es liegt natürlich auf der 
Hand, dass demokratische und mei-
nungsbildende Prozesse ihre Zeit 
brauchen und sich nicht unendlich 
beschleunigen lassen, wodurch wir 
mit der Zeit vor dem Problem stehen 
könnten, die Gesellschaft als ge-
staltbares Projekt zu begreifen, da 
soziale und politische Wirklichkeit 
nicht mehr kompatibel sind. Auch 
hier zeichnet sich also wieder ein 
Moment des rasenden Stillstands 
ab, wodurch sich (spät)moderne Ge-
sellschaften nicht nur mit Begriffen 
der Beschleunigung, sondern stets 
mit Stillstand beschreiben lassen.

Daraus resultierend stehen wir vor 
einem Problem. Einerseits stellen die 
fluider werdenden Identitätsformen 

46 Vgl., rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 374 ff.

47 ebd., s. 376 ff.

48 Vgl., ebd., s. 368.

49 rosa, hartmut. 
2005. Beschleunigung: 
Die Veränderungen  
der Zeitstrukturen in der 
Moderne. frankfurt a. 
M.: suhrkamp. s. 368. 
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42 hörning, karl 
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zeitpraktiken: 
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der spätmoderne. in 
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zu analysieren. Dieser bedarf es jedoch, um 
handlungsfähig zu bleiben. Alternative For-
men der Identitäts- und Wissensbildung sind 
nötig, um mit der Beschleunigung unserer 
 Gegenwart umzugehen, denn Krisen der Zeit 
sind auch immer Krisen der Identität.

Situative Identitäten wie die Spieler*in 
 wissen zwar mit der Beschleu nigung unserer 
Wirklichkeit umzu gehen, erlauben es aber 
nicht gemeinsame Ziele und Utopien zu finden, 
die es  insbesondere aus einer feministischen 
Perspektive zu fokussieren gilt.

Ich werde im Folgenden einen anderen 
Standpunkt einnehmen und meinen Fokus um 
feministische Ansätze erweitern, mich so  
der Bildung von Identität und Beschleunigung 
von einer anderen Seite nähern. Denn unser 
Verständnis von Wissen (und Identität) baut sich, 
um die Beschleunigung unter emanzipatori-
schen Gesichtspunkten zu betrachten, gegen-
wärtig noch zu sehr auf einander folgenden, 
scheinbar logischen Einheiten auf – von Punkt 
zu Punkt, Kohärenz, bloß kein Widerspruch! 

sondern sie bestimmt frei über 
ihre Eigenzeit. Die Spieler*in be-
stimmt die Dauer und Geschwindig-
keit von Handlungen nicht im Kon-
text  eines gesamten Lebensplans, 
sondern flexibel aus der Eigenzeit 
und dem Zeit horizont des jeweili-
gen Ereignisses. Damit gelingt es, 
laut Hörning, Ahrens und Gerhard, 
der Spieler*in »Gegebenes ständig 
unter Variationsgesichtspunkte zu 
setzten und somit den ‚Wechselfäl-
len‘ des spätmodernen Alltags ge-
recht zu werden. Indem [sie] ‚Spiel‘ 
zum Beginnen, Unterbrechen, 
Dehnen, Beenden hat, entwickelt 
[sie] die besondere Qualität einer 
 ereignisorientierten Zeitpraxis, die 
[ihre] eigenen Parts im ‚Spiel der 
Spiele‘ möglichst flexibel zu halten 
sucht«. 50 Diese hochsituative Zeit-
praxis reagiert auf die Offenheit der 
Zukunft nicht mit einem Kontroll- 
und Sicherheitsbedürfnis sondern 
affirmiert sie »lustvoll als Möglich-
keitsgenerator«. 51 

Die Spieler*in versucht die 
 Beschleunigung als naturalisierte 
 soziale Einheit abzuschütteln und 
gewinnt dadurch schon fast revo-
lutionäre Kraft, denn »Zeitnormen 
und -strukturen erscheinen stets als 
schlechthin gegeben, niemals aber 
als sozial konstruiert und  politisch 
verhandelbar«. 52 Indem die Spie-
ler*in klar definierte Identitätsbe-
griffe, Lebensplanungen und nor-
mative Zeitvorstellungen hinter sich 
lässt, entwickelt sie positive, eman-
zipatorische Potenziale, die sich der 
Entfremdung entziehen oder diese 
durch  Affirmation  überwinden.

In der Figur der Spieler*in lassen 
sich, meiner Auffassung nach, erste 
Möglichkeiten entdecken  einen po-
sitiveren Umgang mit der Beschleu-
nigung zu finden, dennoch agiert 

die Spieler*in nur für sich selbst. 
Sie findet ihren  eigenen  Umgang 
mit den Beschleunigungsmecha-
nismen und wird so im schlimms-
ten Fall noch zur besten Freund*in 
des Kapitalismus, da sie gelernt hat 
ein gutes Leben mit ihm zu führen 
und sich seinem  Tempo perfekt an-
zupassen. Um es mit Adornos Wor-
ten zu sagen: »Es gibt kein richtiges 
Leben im Falschen«. 53

Wie ich im vorange-
gangenen, ersten  
Teil dieser Arbeit dar-
gelegt habe, sind die 
beschleunigungsbe-
dingten Risiken all-
gegenwärtig und die 
gesellschaftliche Ent-
wicklung unabdingbar 
mit der Beschleuni-
gung verknüpft – auf 
positive wie auf 
 ne gative Weise. Dies 
macht, meiner Über-
zeugung nach, eine 
alternative Betrach-
tung der Beschleuni-
gung so wichtig.

Wie sich gezeigt 
hat, reichen die bis-
herigen Perspektiven 
nicht aus, um die 
Beschleu nigung auf 
ihre Potenziale hin  

50 hörning, karl 
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Zweitens — suBjekte der BeschleuniGunG

vOm PuNkt ZuR LiNiE

Es stellt sich die Frage, ob es wirk-
lich so schlecht um unser Selbst be-
stellt ist oder sich nicht gerade aus 
 diesem fluider werdenden Umgang 
mit Zeit und Identität emanzipatori-
sche und gestalterische Potenziale 
erlangen lassen. Ist es überhaupt 
sinnvoll an dieser Herangehens-
weise der Iden titätsbildung festzu-
halten? Denn nur für einen begrenz-
ten privilegierten Teil der Menschen 
hat die Moderne ihre Autonomiever-
sprechen eingelöst. Die Mehrzahl 
hat keinen Zugang zu einer selbst-
bestimmten Lebensführung. Es 
gilt  somit, insbesondere aus  einer 
 feministischen Perspektive den 
Auto nomiebegriff und mit diesem 
auch die Subjektwerdung in Fra-
ge zu stellen, gegebenenfalls hinter 
sich zu lassen. 

Um sich dem Begriff der Akzele-
ration positiv zu nähern, bedarf 
es somit weiterer Ansätze. Folgt 
man dem postmodernen, (queer-) 
 feministischen Diskurs und versteht 
die Subjektwerdung nicht  allein als 
 einen Prozess der Auto nomie, son-
dern immer auch durch  äußeren 
(Macht-) Verhältnisse  be stimmt, 
muss man die Idee  eines selbst-
bestimmten, homogenen  Subjekts, 
dem ein innerer Kern zugrunde 
liegt, verwerfen. 54 Es gilt den Blick 
auf die unterworfene Perspekti-
ve des  Subjektansatzes zu rich-
ten, nicht auf die ihm zugrunde 
liegende. Geht man stattdessen 
von einer dem Subjekt inhärenten, 
 wesensmäßigen Einheit aus, muss 
zwangsläufig die Frage nach dem 
Universellen gestellt werden, aus 
dem sich diese Einheit bildet – dem 
eines »männlich [gedachten] Geis-
teswesen«. 55 

Aus akzelerationistischer und femi-
nistischer Sicht gilt es dieses Uni-
verselle in Frage zu stellen um 
von dieser gedanklichen Grundla-
ge ausgehend, emanzipatorisches 
Potenzial auch in den situativeren 
Identitäten der beschleunigten Ge-
sellschaft zu entdecken.

Gilles Deleuze und Félix  Guattari 
 geben uns mit ihrer Theorie des 
Rhizoms ein Werkzeug in die Hand 
den beschleunigten Subjekten un-
serer Wirklichkeit auf andere Weise 
zu begegnen. Das Bild des  Rhizoms 
wird hier im Gegensatz zu dem 
 hierarchischen  Verständnis des 
Baumes verstanden. Dieses Denk-
modell, das die Vielheiten stets auf 
die Einheit des Stamms zurückbe-
zieht, hat die Vielheit nie begriffen. 56 
Erst das Geflecht des Rhizoms mit 
Knollen, Knötchen, Verästelungen, 
Sprossen, Würzelchen und Lini-
en gibt sowohl die Einheit auf als 
auch den Unterschied von unter-
irdischen und überirdischen Pflan-
zenteilen. Dieses Verständnis von 
Wissen bietet uns die Möglichkeit, 
Wissen- und Identitätsbildung, jen-
seits von universellen Einheiten zu 
begreifen und uns einem positi-
ven Beschleunigungsbegriff zu nä-
hern, denn dem Rhizom ist die Be-
schleunigung inhärent, es wuchert, 
wächst und wird Rhizom. Denn erst 
die »Geschwindigkeit  verwandelt 
den Punkt in eine Linie!« 57 –  die Ein-
heit wird zur Vielheit dieser sich ver-
bindenden Linien. 

Die Rhizom-Theorie stellt uns aus 
feministischer Sicht vor ein Prob-
lem. Da sie die Frage aufwirft, in-
wieweit politische Subjektbildung 
möglich ist, wenn ausschließlich von 
Vielheiten nie aber von einer Einheit 
auszugehen ist. 

54 Vgl., Mertlitsch, 
kristin. 2016. Sisters – 
Cyborgs – Drags:  
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Studies. Bielefeld: 
transcript Verlag. s. 105.
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56 Vgl., deleuze, 
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Guattari. 1977. Rhizom. 
Berlin: Merve. s. 9.

57 deleuze, Gilles und 
félix Guattari. 1977. 
Rhizom. Berlin: Merve. 
s. 41.



32 33NEED FOR SPEED

Félix  Guattari (links) und Gilles Deleuze (rechts).

Das Rhizom
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An dieser Stelle offenbart sich ein 
tiefes feministisches Dilemma: 
»Das Begehren der Erschaffung 
und  Repräsentation von weiblichen 
Figuren, die bisher in einem andro-
zentrischen Weltbild ausgeblen-
det bzw. nivelliert wurden, steht im 
 Gegensatz zur Dekonstruktion  eines 
 autonomen, rationalen (männlich- 
wei ßen-abendländischen) Sub-
jekts.« 58 In diesem Sinne bietet zwar 
die »hart erkämpfte Erkenntnis der 
gesellschaftlichen und historischen 
Kon stituierung von  Geschlecht, 
Rasse und Klasse […] keine Grund-
lage mehr für den Glauben an 
 irgendwelche wesensmäßigen Ein-
heiten.« 59 Trotzdem ist der Wunsch 
nach weiblicher Subjektivierung all-
gegenwärtig. Ich bin also immer Ein-
heit und Vielheit zugleich und muss 
somit von zwei Existenzen ausge-
hen, die beide gleichermaßen in 
meiner sozialen Wirklichkeit vor-
handen sind. 

Dennoch sind queer-feministische 
Herangehensweisen, meiner Über-
zeugung nach, zwingend notwendig, 
um zeitgemäßen Vorstellungen von 
Identität und Gender zu begegnen, 
denn »Einheiten sind komplizier-
te historische  Errungenschaften, 
die stets mit ausgrenzenden Pra-
xen belastet sind.« 60 Tatsächlich 
scheint die queer-feministische Re-
alität, meiner Auffassung nach, statt 
Vielheiten nur noch mehr Einheiten 
zu schaffen und die geschlechtli-
chen Kategorien zu erweitern, statt 
sie wirklich abzuschaffen. Sind wir 
noch zu sehr in zu veralteten Denk-
mustern verhaftet, um die Vielheit 
wirklich zu begreifen, wie Deleuze 
und Guattari sie beschreiben? »Der 
Baum und die Wurzeln zeichnen ein 
trauriges Bild des Denkens, das un-
aufhörlich, ausgehend von einer 

höheren Einheit, einem Zentrum 
oder Segment, das Viele imitiert. 
[…] Aber die Verbindungen können 
sich noch so vermehren – wie im 
System der kleinen Wurzeln –  , man 
kommt nie aus dem Eins-Zwei und 
den bloß vor getäuschten Vielheiten 
heraus.« 61

Trotz geäußerter Bedenken 
 vermag es der Queer-Feminismus, 
 insbesondere durch kollektivisti-
sche Arbeit, Freiräume zu schaffen, 
um Plattformen für die Entfaltung 
von emanzipatorischem Potenzial 
zu entwickeln. Vor allem im clubkul-
turellen Bereich lassen sich mehr 
und mehr Kollektive ausmachen, 
die durch künstlerische Arbeit, 
 Musiker*innen, Künstler*innen und 
Designer*innen Räume und Mög-
lichkeiten eröffnen. 

Bedauerlicherweise verstärken 
gerade die Identitätspolitiken des 
Queer-Feminismus kapitalistische 
Verwertungsinteressen. Hier wird 
der Stoff für immer neue Warenträu-
me gesponnen. Das Wort Feminis­
mus wird zu einer Verkaufsstrategie, 
mit der sich Marken wie Prominente 
gerne schmücken. 

Eine rein queer-feministische Annä-
herung an einen positiven Besch-
leunigungsbegriff erscheint also, 
insbesondere aus kapitalismuskri-
tischer Sicht und der Subjektwer-
dung innerhalb der Beschleuni-
gung, nicht ausreichend zu sein. 

Um einen positiven Beschleu-
nigungsbegriff zu finden, sollte aus 
 feministischer Sicht nicht nur die 
Vielheit von Gender, Identität und 
Dekonstruktion von Geschlecht an-
gestrebt werden, sondern der Blick 
auf die sehr konkreten Probleme 
der realen Produktionsbedingun-
gen und den damit einher gehenden 
Folgen für Mensch und Umwelt 

gerichtet werden. Insbesondere 
einer tech no feministischen Her-
angehensweise sollte es um »eine 
ausdrückliche Anerkennung dieser  
Situationen gehen mit dem Ziel ihrer 
Abschaffung«. 62

Auf Grund der vorangegange-
nen Erkenntnisse lässt sich durch-
aus die Aussage treffen, dass es 
sich bei der Beschleunigung  unserer 
 kapitalistischen Gesellschaft um 
totalitäre Mechanismen und Pro-
zesse handelt. Sie sind totalitär, da 
sie das  gesamte gesellschaftliche 
und kulturelle Leben unterwerfen 
und es mit Gewalt reglementieren.

Nun stellen, die bis jetzt genannten 
Möglichkeiten auch nur Optionen 
innerhalb dieser Mechanismen und 
Prozesse dar, sind diesen bisweilen 
sogar förderlich. Wie kann es mög-
lich sein, aus dieser Erkenntnis her-
aus emanzipatorische Potenziale zu 
definieren? 

Mein Gedanke hierzu  lautet, dass 
dies nur durch eine  feministische, 
kapitalismuskritische, insbeson-
dere technische Beschleunigung 
affirmierende Herangehensweise 
möglich ist, die zunächst versucht 
Kapitalismus und Beschleunigung 
getrennt voneinander zu denken, 
um sie daraufhin wieder zusam-
menzuführen.

#AccELERAtE?

Die noch relative junge Strö-
mung des linken Akzelerationis-
mus scheint auf all diese Probleme 
eine Antwort gefunden zu haben. 
Wie wichtig den Akzelerationist*in-
nen die Fortschrittlichkeit ist, zeigt 
schon das Hashtag vor dem Na-
men ihres Manifests #Acclelerate 
 Manifest für eine akzelerationisti­
sche Politik.

Es geht um nicht mehr und 
nicht weniger als den  Kapitalismus 
mit seinen eigenen Kräften der Be-
schleunigung zu schlagen und neue 
politische, spekulative  Visionen zu 
entwickeln. Den Kapitalismus mit 
seinen eigenen  Mitteln (der Be-
schleunigung) abschaffen zu wollen, 
hört sich nach einem nicht ganz un-
gefährlichen Unterfangen an. Läuft 
man nicht vielmehr  Gefahr ein noch 
größeres Monster zu erschaffen? 
Dass »der Kapitalismus [...] nicht nur 
ein ungerechtes und pervertiertes, 
sondern auch ein fortschritthem-
mendes System« 63 ist, habe ich in 
diesem Essay versucht deutlich 
zu machen, denn die Verknüpfung 
von  Beschleunigung und kapitalis-
tischer Wirtschaft werden zu den 
Hauptverantwortlichen des rasen-
den Stillstands. Die Geschwindig-
keit, die wir erfahren, gleicht mehr 
einer  zi rkulierenden, denn fort-
schreitenden  Beschleunigung. Um 
diesem Problem entgegenzuwirken, 
wollen die Akzelerationist*innen 
»den Prozess der technologischen 
Evolution beschleunigen«, eine Be-
schleunigung »die auch  navigiert, 
die experimenteller Entdeckungs-
prozess innerhalb eines allgemei-
nen Möglichkeitsraum ist.« 64 Das 
Problem ist, um es mit den Worten 
von Deleuze und  Guattari zu sagen, 
dass ein kapitalis tisches  Tempo ge-
nau wie es deterritorialisiert auch 
reterritorialisiert. Denn nebst Fort-
schritt sind in ihm fest Rahmenbe-
dingungen verankert wie Mehrwert-
produktion und bewe gliches Kapital, 
wodurch die Moderne Gefahr läuft 
lediglich auf ihr Wirtschaftswachs-
tum reduziert zu werden. 65  

Dennoch, die Akzelerationist*in-
nen »kämpfen nicht für eine techni-
sche Utopie. Man sollte nie glauben, 

62 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015. in 
dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 15 – 34.
Berlin: Merve. s. 20.

63 srnicek, nick und 
alex Williams. 2013. # 
accelerate: Manifest für 
eine akzelerationistische 
Politik. in #Akzelera­
tion herausgegeben von 
armen avanessian,  
s. 21 – 39. Berlin: Merve. 
s. 37.

64 ebd. s. 25.

65 Vgl., srnicek, nick 
und alex Williams. 
2013. # accelerate: 
Manifest für eine  akze-
lerationistische  
Politik. in #Akzeleration 
herausgegeben von 
armen avanessian,  
s. 21 – 39. Berlin: Merve. 
s. 25.

58 Mertlitsch, kristin. 
2016. Sisters – Cyborgs 
– Drags: Das Denken  
in Begriffspersonen der 
Gender Studies. 
Bielefeld: transcript 
Verlag. s. 112.

59 haraway, donna 
und frigga haug. 2017. 
Monströse Verspre­
chen: die Gender­ und 
Technologie­Essays. 
hamburg: argument 
Verlag. s. 281.

60 ebd., s. 281.

61 deleuze, Gilles und 
félix Guattari. 1977. 
Rhizom. Berlin: Merve. 
s. 26.
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dass die Technik alleine uns retten 
kann. Sie ist notwendig, ja, aber 
ohne gesellschaftspolitisches Han-
deln niemals hinreichend.« 66 Diese 
Ziele sollen jedoch nicht durch die 
Zerstörung des Neoliberalismus 
 erreicht werden, viel mehr dient die-
ser als Sprungbrett für eine postka-
pitalistische Zeit. 67 

Interessant aus Sicht der von 
mir entwickelten Fragestellung, ist 
insbesondere die akzelerationisti-
sche Sichtweise auf die zeitlichen 
Perspektiven. Statt wie bisher aus 
der Gegenwart in die Vergangenheit 
zu blicken, mit dem Versuch Fehler 
nicht zu wiederholen, versucht der 
Akzelerationismus aus der Zukunft 
in die Gegenwart zu schauen. Da-
bei sucht er immer wieder die Nähe 
zu Sciencefiction, um auf die mög-
lichen Problematiken der Zukunft 
aufmerksam zu machen – die Ka-
tastrophe ist schon eingetreten, 
es gibt keinen Weg zurück. »Weder 
durch Entschleunigung. Noch durch 
irgendeine Rückkehr zu humanis-
tischen Idealen. Kapitalismuskri-
tik muss schon aus der entfrem-
deten Situation heraus kommen, in 
der wir leben.« 68 Insbesondere aus 
einer nachhaltigen, ökologischen 
Sicht ist dies gewagt, denn es geht 
nicht darum eine Balance wieder 
herzustellen, die Natur in ihrem ur-
sprünglichen Sinn gibt es schon 
lange nicht mehr, sondern beste-
hende und zukünftige Technologi-
en emanzipatorisch, frei von wirt-
schaftlichen Zwängen, nutzbar zu 
machen, um diesen Problematiken 
entgegen zu wirken. Denn wie wir 
am Beispiel von Google und Face-
book sehen können liegt die Macht 
bei denjenigen, die über die Tech-
nologie und Daten herrschen. Alle 
»Möglichkeiten der  Zukunft sind 
demzufolge in der gegenwärtigen 

Struktur der Gesellschaft enthal-
ten, und die Möglichkeit  einer neu-
en Gesellschaftsform in den ge-
sellschaftlichen Verhältnissen, 
dem technischen Vermögen und 
den Kulturformen, die der Kapita-
lismus hervorgebracht hat.« 69 Dies 
soll unter anderem durch die Wie-
derherstellung einer Klassenmacht 
erfolgen 70 – also doch ein bisschen 
Nostalgie?

So stellt sich erneut eine Frage – ist 
diese »echte« Beschleunigung von 
der die Akzelerationist*innen spre-
chen, eine Beschleunigung, die 
über die zirkulierende Geschwindig-
keit unserer heutigen Gesellschaft 
 hinaus geht, wirklich in der Lage die 
bestehenden Machtstrukturen zum 
Zusammenbruch zu bringen, wie es 
schon Marx postulierte? 71

Voraussetzung dafür müsste 
eine gewisse »Stabilität« im jetzi-
gen System sein, die durch diese 
Beschleunigung ins Wanken  gerät. 
Doch bist jetzt hat der Kapitalis-
mus eine relativ hohe Resilienz be-
wiesen. Man läuft also Gefahr die 
noch schneller, noch weiter Dokt-
rinen des Kapitalismus at absurdum 
zu führen, aber nicht darüber hi-
naus. Und so richtig deutlich wird 
nicht, mit welchen Kräften der Ka-
pitalismus geschlagen werden soll.  
Zudem unterschätzt der Akzele-
rationismus, meiner Auffassung 
nach, die thematisierte Problematik 
von Beschleunigung und Subjekt-
werdung. Denn »die rhizomatische 
Theorie ist [zwar] eine Methodik 
zur Beschreibung  kapitalistischer 
 Deterritorialisierung und ein Ver-
such, das Gebiet neu zu definie-
ren, auf dem die deterritorialisier-
te  Subjektivierung sich vollzieht«, 72 
aber ist sie wirklich eine Theorie der 
Autonomie?

tEchNOFEmiNiSmuS –  
BESchLEuNiGuNG im kONtExt 
 EiNER  FEmiNiStiSchEN  
PERSPEktivE

Die Wichtigkeit einer feministischen 
Perspektive auf die von mir gestell-
ten Fragen habe ich immer wieder 
betont. Im Folgenden soll auf  diese 
eingegangen und der Versuch ge-
wagt werden, sich der Beschleuni-
gung positiv gestimmt zu nähern. 
Doch welche Verbindung gingen 
und gehen Beschleunigung und 
 Feminismus miteinander ein? Fer-
ner stellt sich die Frage, welche 
Bedeutung einem feministischen 
Ansatz in Bezug auf eine akzelera-
tionistische Perspektive beigemes-
sen werden sollte.

Zweierlei Gründe sind diesbezüg-
lich besonders zu fokussieren. Zum 
einen haben Frauen, Trans, Queers 
stets von den beschleunigungs-
bedingten Veränderungen in der 
Gesellschaft profitiert, zum ande-
ren bin ich der Auffassung, dass 
 feministische Bestrebungen in der 
Spät- bzw. Postmoderne, die ein-
zigen mit revolutionärem Poten-
zial sind. Denn die spätmodernen 
Krisen der  Geschwindigkeit, der 
 Beschleunigung, der Subjekte und 
Identitäten sind Krisen unserer kon-
ventionellen Werte und Vorstellun-
gen – »Als Frau sprechen, d.h. als 
Subjekt , das aus  einer Geschichte 
der  Unterdrückung und des Aus-
schlusses  hervorgeht, würde ich 
 sagen, dass diese Krise der kon-
ventionellen Werte eher eine po-
sitive Sache ist. […] Die Krise der 
Moderne ist für Feminist_innen 
kein melancholischer Sturz in Ver-
lust und Niedergang, sondern viel-
mehr eine freudvolle Eröffnung 
neuer Möglichkeiten.« 73 Mit  diesen 

Worten Rosi Braidottis im Ohr, wer-
de ich meine Betrachtung der Be-
schleunigung um eine Perspekti-
ve erweitern. Trotz hohem Tempo 
lohnt sich ein kleiner Blick zurück, 
denn (Cyber-)Feministinnen wie 
Donna Haraway und die eben zi-
tierte Rosi Braidotti haben schon zu 
Beginn unserer durchdigitalisierten 
Zeit Technologie, Beschleunigung 
und emanzipatorische Potenziale 
zusammen gedacht. 

So lassen sich in Donna Haraways 
Metapher der Cyborg, 74 postmoder-
ne und posthumane  Antworten auf 
viele Prozesse und Paradoxien der 
Beschleunigung unserer spätmo-
dernen Wirklichkeit  finden. Denn 
die Cyborg ist ein  Geschöpf der 
Beschleunigung, einer Post-Gen-
der-Welt, »in der niemand mehr 
vor partiellen Identitäten und wi-
dersprüchlichen Posi tionen zurück-
schrecken muss.« 75 Die Cyborg ist 
ein Paradox in sich, denn sie ist nie 
nur eins, sondern stets Viele. Vor al-
lem aber ist sie die Idee, Technologie 
und Feminismus positiv zu verknüp-
fen. Die Cyborg »wurde zur Ikone für 
die sich aufl ösenden Grenzen zwi-
schen dem  Biologischen und dem 
Kulturellen, zwischen dem Mensch-
lichen und der Maschine und damit 
Sinnbild für die Verqueerung alter 
Dichotomien, denn erst jenseits der 
alten (gedachten) Grenzen [werden] 
neue Formen sozialer und politi-
scher Praxis möglich.« 76

Doch die Euphorien des Cyberfe-
minismus aus den 90er Jahren sind 
leider verblasst. Wurde die anfäng-
lich textbasierte Internetkultur noch 
als potenzieller Raum gesehen, 
sich »den repressiven Geschlecht-
erregimes zu widersetzten, Soli-
darität mit marginalisierten Grup-
pen zu erzeugen und neue Räume 

73 Braidotti, rosi. 
2015. cyberfeminismus 
mit einem unterschied. 
in dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester,  
s. 107 – 144. Berlin: 
Merve. s.114 ff.

74 ich verwende in 
diesem zusammenhang 
das weibliche Prono-
men und orientiere mich 
damit an der deutschen 
fassung des cyborg 
Manifestes.

75  haraway, donna. 
1995. Ein Manifest für 
Cyborgs: Feminismus 
im Streit mit den 
Technowissenschaften. 
in die neuerfindung 
der natur: Primaten, 
cyborgs und frauen,  
s. 33 – 72. frankfurt a. 
M. und new York, s. 5. 
http://medientheorie.
com/doc/haraway_ma-
nifesto.pdf (zugriff 
26.8.2019).

76 sollfrank, cornelia. 
2018. einleitung zu Die 
schönen Kriegerinnen: 
Technofeministische 
Praxis im 21. Jahrhun­
dert, herausgegeben 
von cornelia sollfrank, 
s. 7 – 32. Wien: 
transversal texts. s. 11.

66 srnicek, nick und 
alex Williams. 2013. # 
accelerate: Manifest für 
eine akzelerationistische 
Politik. in #Akzelerati­
on herausgegeben von 
armen avanessian,  
s. 21 – 39. Berlin: Merve. 
s. 30.

67 Vgl., ebd., s. 30.

68 Gindner, jette. 
2015. das akzeleratio-
nistische Manifest. 
https://www.deutsch-
landfunk.de/philoso-
phie-das-akzelerationis-
tische-manifest.1184.
de.html?dram:artic-
le_id=314626 (zugriff 
12.8.2019)

69 Berardi, franco. 
2013. Befragung des 
akzelerationismus aus 
sicht des körpers. in 
#Akzeleration 
herausgegeben von 
armen avanessian,  
s. 50 – 60. Berlin: Merve. 
s. 55.

70 Vgl srnicek, nick 
und alex Williams. 2013. 
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tische Politik. in 
#Akzeleration heraus-
gegeben von  
armen avanessian,  
s. 21 – 39. Berlin: Merve. 
s. 35.

71 Vgl., ebd., s. 26.

72 Berardi, franco. 
2013. Befragung des 
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gegeben von  
armen avanessian,  
s. 50 – 60. Berlin: Merve. 
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»Als Frau        
     sprechen, d.h.
als subjekt, das aus  
    einer Geschichte
                    der  
unterdrückung und 
des ausschlusses her-
vorgeht, würde ich
                  sagen, dass  
     diese krise der
 konventionellen
       werte eher eine
    

positive sache ist. […] 
die krise der Moderne 
ist für feminist_innen
                   kein
     melancholischer 
Sturz in Verlust
          und niedergang, 
 sondern vielmehr
        freudvolle  
Eröffnung neuer
      möglichkeiten.« 

rosi Braidotti
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des Experimentierens zu erschaf-
fen«, 77 werden wir heute eines Bes-
seren belehrt. Das Internet ist viel-
mehr zu einem Ort permanenter 
körperlicher und geschlechtlicher 
Überrepräsentation geworden, der 
 Diskriminierung aufgrund von Race, 
Class, Gender gekonnt zu unter-
stützen vermag. Aus heutiger Sicht 
scheint die  Annahme, das Internet 
als einen »neutralen« Ort zu begrei-
fen absurd, aus spekulativer Sicht 
der damaligen Zeit jedoch großar-
tig. Darüber  hinaus drohte der reine 
Cyberfe    mi nismus, durch seine teil-
weise  Ablehnung jeglicher Identifi-
zierung, ins Richtungslose zu driften 
und ein rein virtueller Feminismus 
zu werden, ohne klare Absicht oder 
Position. 78 Es bedurfte also einer 
neuen Ausrichtung und Erweiterung 
der cyberfeministischen Ideen, die 
wir in den heutigen, sehr heteroge-
nen technofeministischen Theorien 
finden können. 

Da Technologie nie inhärent fort-
schrittlich ist, sondern insbesondere 
in unserem kapitalistischen System, 
unterdrückende Tendenzen auf-
weist, wird eine technofeminis tische 
Herangehensweise so  wichtig. Hier 
steckt das Potenzial die verschie-
denen Beschleunigungsprozesse 
unserer Gesellschaft in progressi-
ve gesellschaftliche  Dynamiken zu 
übersetzten. 79 Der Technofeminis-
mus wird auf theoretischer Ebene 
und insbesondere durch seine Pra-
xis zu einer Kraft, die dem  Moment 
des rasenden Stillstands zu entkom-
men versucht. Da er die so wichti-
gen, neuen Utopien entwickelt, die 
in der beschleunigten Gesellschaft 
zu verschwinden drohen und die-
se, insbesondere aus der Krise he-
raus, schafft zu formulieren. Zudem 
vermag er das emanzi pa to rische 

 Potenzial technischer Beschleuni-
gung und situativer Identitäten zu 
 erkennen, die es uns ermöglicht 
aus den engen vorgeschriebenen 
Bahnen  geschlechtlicher Identität 
 auszubrechen. 

Antworten auf einige der in  diesem 
Essay gestellten Fragen, sind mög-
licherweise in neueren  Ansätzen 
technofeministischer Theorie und 
Praxis zu finden, die auch im Hin-
blick auf die daraus zu entwickeln-
den kreativen Potenziale, wichtige 
Impulse liefern. Im Xeno feminismus 
lassen sich, so scheint es, femi-
nistische Lösungen in  Bezug auf 
die  Probleme der Beschleunigung 
ausmachen, indem dieser versucht 
 Akzelerationismus und Feminismus 
zu verbinden und den doch sehr 
pluralistischen Technofeminismus, 
um konkrete politische, antikapi-
talistische Ansätze zu  erweitern.

Schon das »Xeno« aus Xenofeminis-
mus, lässt einiges erahnen. Die Ent-
fremdung wird nicht, wie bei Hart-
mut Rosa, als negative Konsequenz 
unserer beschleunigten Gegen-
wart gesehen, sondern viel mehr 
als positiver Anstoß. Entfremdung 
wird zu unserem  verbindenden Ele-
ment. »Wir sind alle entfremdet« 80 

schreibt das Kollektiv Laboria Cu-
boniks in ihrem xenofeministischen 
Manifest. Und das ist auch gut so, 
denn Freiheit ist nie etwas natürlich 
Gegebenes. Mit essentia listischem 
Naturalismus kommen wir nicht 
weiter. Denn es bleibt die Frage 
von  welchem »wahren« Wesen wir 
entfremdet sind. Die Freiheit muss 
aus dem Moment der Entfrem-
dung künstlich hergestellt werden 
und kann nur in diesem  gefunden 
 werden, denn das Natürliche ist  
selten gerecht. 

Es geht also vielmehr darum, sich die 
 (technologischen) Mittel anzueignen, die eine 
Gesellschaft der Beschleunigung für uns 
 bereit hält, um die »strategische Nutzung be-
stehender Technologien für eine Umgestal-
tung der Welt unter den gegebenen Umstän-
den.« 81 Gerade durch ihr ausbeuterisches 
Potenzial und ihre Anfälligkeit für Missbrauch 
ist eine Aneignung aus feministischer Sicht 
notwendig, auch um in diesem männlich domi-
nierten Feld etwas entgegensetzten zu 
 können. Um eine Veränderung der gegebenen 
Umstände zu er langen, bedarf es des   
»wahren« Potenzials von Technologien. Nicht 
die Vermehrung von  immer neuen Spieler-
eien sollte das Ziel sein, die Unfreiheit durch 
scheinbare Autonomie in unserer Gesell-
schaft festigt, sondern die emanzipatorische 
Nutzung, um Ungleich heiten und Risiken  
in Produktion, Reproduktion, Pharmazie und 
Ökologie entgegen zu wirken. Es geht also  
um nichts Geringeres, als der Beschleunigung 
ihr kapitalistisches  Werkzeug zu entwenden 
und es durch die Formulierung neuer gemein-
samer Ziele zu ersetzen...

81 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015. in 
dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester,  
s. 15 – 34.Berlin: Merve. 
s. 16.

77 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015. in 
dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 15 – 34.
Berlin: Merve. s. 28 ff.

78 Vgl., avanessian, 
armen und hellen 
hester. 2015. einleitung 
zu dea ex machina. 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 6 – 14. 
Berlin: Merve Verlag,  
s. 10.

79 Vgl., ebd., s. 14.

80 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015. in 
dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester,  
s. 15 – 34.Berlin: Merve. 
s.16.
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Die Ziele der Xenofeminist*innen 
wirken in diesem Zusammenhang 
aufregend, radikal und bedroh-
lich zugleich. So schonungslos wie 
manche dieser Forderungen sind, 
ist unklar, ob sie Utopien oder Dys-
topien gleichen. Ganz ohne Kritik 
kann man dem Xenofeminismus 
dennoch nicht gegenübertreten. 
Denn impliziert nicht gerade die 
These, dass »Geschlechtergerech-
tigkeit und feministische Eman-
zipation ein  universeller Zustand 
ist, der sich aus den Bedürfnissen 
 aller Menschen zusammenfügt« 82 
 einen neuen  Uni versalismus, der 
den  alten nur zu ersetzten vermag?

Nichtsdestotrotz stellt sich die Fra-
ge, ob durch die Verknüpfung von 
Feminismus und Akzelerationis-
mus eine Möglichkeit besteht, der 
zunehmenden Beschleunigung in 
unserer Gesellschaft und der  damit 
einhergehenden Gefährdung der 
Subjektwerdung etwas entgegen-
zusetzen? Und zwar durch die For-
mulierung neuer kollektiver  Ziele, die 
versuchen die verschiedenen femi-
nistischen Strömungen zu verbin-
den. Auch wenn diese Frage noch 
nicht beantwortet werden kann, 
lässt der Xenofeminismus kein Ge-
fühl der  Tatenlosigkeit zurück, son-
dern bietet viel mehr einen Pool un-
erschöpflicher Möglichkeiten. Denn 
der Xenofeminismus »weigert sich 
zu trauern.« 83

Wie sich im Verlauf 
dieses Essays  gezeigt 
hat, bedarf es  
postmoderner Denk-
ansätze, um die  
positiven Seiten der 

Beschleunigung zu 
fokussieren. So muss 
auch die Frage nach 
den beschleunigten 
Subjekten immer wie-
der neu verhandelt 
werden, denn dieser 
bedarf es, sollen 
 gesellschaftliche Ver-
änderungen und 
emanzipatorische Po-
tenziale entwickelt 
werden. Eingeklemmt 
zwischen Vergangen-
heit und Zukunft,  
zwischen Universali-
tät und Rhizomatik 
sitzt die positive Be-
schleunigung fest  
und läuft so Gefahr 
auch an dieser Stelle 
in einen rasenden 
Stillstand zu verfallen.

82 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für  
die entfremdung. 2015.  
in dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester,  
s. 15 – 34. Berlin: Merve. 
s s.15.

83 ebd., s 21.
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DiE BEDEutuNG EiNER  
GEStALtERiSchEN PERSPEktivE

»Befreiung basiert auf der Kons-
truktion eines Bewusstseins, das 
als phantasievolles Erkennen der 
Unterdrückung neue Handlungs-
möglichkeiten eröffnet.« 84 schreibt 
Donna Haraway in »Ein Manifest für 
Cyborgs« und nimmt in ihrer Theo-
rie immer wieder Bezug zur Scien-
cefiction Literatur, wenn sie z.B. auf 
der ersten Seite ihres Manifests die 
Verbindung von Organismus und 
Maschine beschreibt, die mit einer 
»Intimität und einer Macht mitein-
ander verbunden sind, wie sie die 
 Geschichte der Sexualität nicht her-
vorzubringen vermochte. Cyborg 
->Sex< erweckt einige der wunder-
bar barocken Formen der Replika-
tion von Wirbellosen und Farnen zu 
neuem Leben.« 85 Wo Donna Hara-
way Theorie, Popkultur und Kunst-
geschichte verknüpft wird Rosi 
Braidotti noch konkreter, wie man an 
ihrem Zitat zu Beginn dieses Essays 
erkennen kann. Sie formuliert klar 
das Ende theoretischer Auseinan-
dersetzung und sieht den Schwer-
punkt feministischer Arbeit in künst-
lerischer und kreativer Praxis. 

Trotz alledem werde ich die theore-
tische Ebene noch nicht ganz hinter 
mir lassen, sondern stattdessen die 
bisher gewonnenen  Perspektiven 
um eine künstlerische, gestalteri-
sche Herangehensweise erweitern, 
sowie der Frage nachgehen, wie 
diese helfen können mit der Be-
schleunigung umzugehen. 

Spreche ich von einer künstle-
rischen, gestalterischen Praxis, be-
ziehe ich mich nicht nur auf künst-
lerische oder angewandte Arbeiten, 
sondern auf eine über den theore-
tischen Kontext hinaus agierende, 

handlungsstiftende Art des Kritik-
übens, die auf kultureller ebenso 
wie auf materieller Ebene in Erschei-
nung tritt und in den unterschied-
lichsten Bereichen, insbesonde-
re aber in politisch-aktivistischen 
Sphären, anzutreffen ist. Design 
und Gestaltung wird an dieser  Stelle 
eine gesonderte Rolle zuteil, da sie 
in der Lage sind, Systematiken visu-
eller Methoden 86 zu entwerfen. Fer-
ner sind sie weniger ein Werkzeug, 
denn eigenständiges Moment des 
Kritikübens, dass durch das Ge-
staltete eine Haltung formulieren 
kann. Die Grenzen zwischen diesen 
Bereichen können und sollten den-
noch fließend sein.

Weiterhin stellt sich die Frage nach 
der Bedeutung einer designprak-
tischen Perspektive auf die im 
 Verlaufe dieses Essays gestellten 
 Fragen. Ich habe Geschwindigkeit 
und  Beschleunigung als dasjenige 
 unsere Wirklichkeit bestimmende 
Merkmal zu identifizieren versucht, 
das Krise, Potenzial und Emanzipa-
tion gleichermaßen in sich vereint. 

Folgen wir einem positiven Be-
schleunigungsbegriff und identifi-
zieren Beschleunigung als die trei-
bende Kraft, die uns, insbesondere 
aus einer feministischen Perspekti-
ve, die Möglichkeit bietet neue For-
men des Wissen und der Subjekti-
vierung zu entwickeln, so  schöpfen 
wir aus der Krisensituation  heraus 
neues Potenzial. Gerade in der Situa-
tion der Krise wird dem  Design die 
wichtige Rolle zuteil, neue  Utopien 
zu entwerfen, Kritik zu üben und 
diese durch die Dinge sichtbar zu 
machen. Insbesondere durch sei-
ne Affinität zur Technologie wird im 
Design die Grundlage geschaffen, 
neue Zukünfte zu entdecken sowie 
die Dinge und Räume um uns herum 

Drittens
GestaltunG als
Praxis der  
BeschleuniGunG

84 haraway, donna. 
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87 lindauer, armin 
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und systematisches 
Spiel. sulgen: niggli,  
s. 26 ff.
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akad.-Verl. s. 32.

89 Vgl., Müller, 
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90  Braidotti, rosi. 
2015. cyberfeminismus 
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herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 
107 – 144. Berlin: Merve. 
s. 144.

neu zu denken. So ist es nicht ver-
wunderlich, dass sich in gestalteri-
scher Praxis und krea tivem Denken 
schon seit je her eine der Beschleu-
nigung  zu gewandte Haltung beob-
achten lässt.  Armin Lindauer be-
schreibt das kreative Denken als ein 
horizontales  Denken, das dem ver­
tikalen Denken gegenübersteht. 
»Vertikales Denken meint folgerich-
tiges Denken – Schlüsse ziehen, 
die als richtig oder falsch, als nütz-
lich oder nutzlos bewertet werden 
[…] Edward de Bono nennt es auch 
‚selektives Denken‘, da es in richtig 
und falsch unterscheidet. Demge-
genüber meint horizontales Denken 
kreatives Denken. Es wird als Den-
ken in Alternativen beschrieben, das 
Vergleiche zieht, Analogien herstellt, 
Möglichkeiten durchspielt […] mit […] 
Vielfalt arbeitet«. 87 Dem kreativen 
Denken sind, so könnte man sagen, 
die Bewegung, Beschleunigung und 
Vielheit inhärent, und es weist damit 
einige Parallelen zur Rhizomatik auf. 

DER mäNNLichE GENiuS

Bevor ich fortfahre, gilt es auf eine, 
in diesem Essay immer wieder 
 vorkommende, Problematik femi-
nistischer Theorie und Praxis hinzu-
weisen – die des universellen Blicks, 
der Subjektivierung, des von und für 
jemanden Sprechens. Diesbezüg-
lich gilt es auch eine feministisch- 
gestalterische Praxis zu  betrachten. 
Denn die Geschichte des Designs 
und der Kunst ist davon gekenn-
zeichnet die Arbeiten von Designer-
innen und Künstlerinnen stets  unter 
geschlechtlichen Aspekten zu be-
trachten und sie mit weiblichen 
 At tributen zu versehen. So wird auch 
in diesem Kontext das Weib liche mit 
dem Anderen, Natürlichen in Verbin-
dung gebracht. 

Den Bereichen der Kreativität 
haftet noch immer ein in der Roma-
nik geprägtes Bild an – die an Gött-
lichkeit grenzende Genialität des 
Künstlers, welcher einsam am Ran-
de der Gesellschaft steht besser 
gesagt ihr gänzlich erhaben scheint. 
Dieser Mann wird, durch einen gött-
lichen Zauber, von einem Schaf-
fensprozess  befallen und schafft so 
seine genialen Werke. Doch durch 
den Deckmantel des männlichen 
Genius rücken die Umstände, unter 
 denen Kunst und Gestaltung ent-
steht, in den Hintergrund und somit 
auch die institutionellen Bedingun-
gen zu denen Frauen Jahrhunder-
te lang keinen Zugang hatten. 88 So 
ist es sicherlich kein Zufall, dass 
sich klare, zumeist (kunst-)hand-
werkliche Bereiche definieren las-
sen, in die Künstlerinnen und De-
signerinnen »verdrängt« wurden. 
Dies können wir z.B. an den Künst-
lerinnen des Bauhauses  sehen, 
die  insbesondere in Bereichen wie 
Textil und Keramik schaffend tätig 
 waren. Ebenso in der Fotografie, die 
als neues Medium noch nicht in der 
Hand der alten »Meister« lag. 89

Diese Tatsachen sprechen zum 
einen dafür sich von den Aspek-
ten des Weiblichen zu lösen, sie zu 
 dekonstruieren, zum anderen wäre 
eine hierarchielose Anerkennung 
dieser Arbeiten ohne eine feminis-
tische (Design-)Perspektive nicht 
möglich. 

Es gilt andere Formen weib­
licher Subjektivierung im Design 
und durch gestalterische Praxis zu 
formulieren. Ich stelle mir im Sinne 
weiblichen Designs unter weib­
lichen Aspekten jedoch keine 
 rosarote, Vulven malende Weiblich-
keit vor, die »unter dem Mantel einer 
 triumphierenden Weiblichkeit Recht 
und Ordnung« 90 wiederherstellt.  

Es gilt vielmehr sich von diesen As-
pekten zu lösen und die Herausfor-
derung anzunehmen neue  Formen 
der Subjektivierung zu finden und 
diese immer wieder zu  hinterfragen. 

SPEkuLAtivES DENkEN  
uND  BESchLEuNiGuNG iN DER  
küNStLERiSchEN PRAxiS

Dass die Verbindung von gestalteri-
scher Praxis und spekulativem Den-
ken (der Beschleunigung) nicht neu 
ist, lässt sich durch einen kurzen, 
kunstgeschichtlichen Blick zurück 
schnell feststellen. 

Ein Beispiel lässt sich u.a bei 
den Situationisten finden. So konzi-
pierte Constant ab den 60er  Jahren, 
über zwei Jahrzehnte hinweg, eine 
Stadt für einen »spielerischen«, 
mobilen Menschen, den die zuneh-
mende technische Beschleunigung 
und Automatisierung aus seiner 
 geregelten Berufswelt geworfen hat 
und der nun seine Kreativität entfal-
ten kann. 91 Constant glaubte daran, 
dass, sobald der Mensch von  seiner 
auferlegten Arbeit befreit würde, 
sich die Gesellschaft verstärkt zu 
einer Gesellschaft des spielenden 
Menschen entwickeln würde, in der 
es allen möglich wäre ihre indivi-
duelle Kreativität frei auszuleben. 92 
Die Möglichkeit einer Ent-fremdung 
durch Entfremdung, die gleichzeitig 
die Lohnarbeit abschafft? Zumin-
dest in »New Babylon«.

Doch nicht nur die Situatio-
nisten bewegten sich im Feld der 
speku lativen Ideen. An der Schnitt-
stelle  zwischen Kunst, Architektur, 
 Performance und Design konnte 
man in den 60er und 70er Jahren 
Studios wie Archigram, Archizoom 
und Superstudio ausmachen. 93 Vom 
noch früher zu datierenden Futu-
rismus werde ich an dieser Stelle 

absehen, da dieser insbesondere 
aus einer feministischen Perspekti-
ve nicht weiterhelfen wird.

Blicken wir auf die Gegenwart lässt 
sich die Möglichkeit  einer positi-
ven, emanzipatorischen Zusam-
menkunft von (technologischer) 
 Beschleunigung und gestalte-
rischer Praxis in der noch rela-
tiv jungen Bewegung des Critical 
Design wiederfinden. In ihr verei-
nen sich  gestalterische Praxis und 
technofeministische Sichtweisen 
auf  interessante Weise. Das Critical 
 Design öffnet einen  visuellen Raum 
für Diskurs, um neue Momente der 
Vorstellungskraft  herauszuarbeiten 
sowie neue Utopien zu  entwickeln, 
indem es durch die Dinge selbst 
Kritik übt. Es hat eine spekulative 
Praxis entwickelt, die der Beschleu-
nigung kritisch, jedoch nicht abge-
neigt gegenübersteht. 94 Denn im 
Critical Design geht es stets auch 
um die Aneignung und das Entde-
cken bestehender und neuer Tech-
nologien und um die Frage nach 
neuen  gesellschaftlichen Utopi-
en – wie die Dinge aussehen könn­
ten. 95 Dabei steht nicht allein das 
Experiment im Vordergrund, son-
dern eine Praxis, die reale Bedin-
gungen hinterfragt, Kritik übt und 
Probleme sichtbar macht und sich 
so gegen die Annahme positioniert, 
Technologien und Design müsse 
immer gut und nützlich sein. 96 Was 
sich zunächst recht didaktisch an-
hört, kann und muss vielmehr das 
humorvolle und ernsthafte Ent-
decken neuer Möglichkeiten sein, 
dass  Negatives versucht positiv 
zu nutzen. 97 Ein Beispiel liefern die 
»Erfinder*innen« des Critical De-
sign, Anthony Dune und Fiona Raby 
entwickelten in  ihrem Projekt De­
signs for an Overpopulated Planet 

91 Vgl. Gallissaires, 
Pierre (hrsg.). 1995. Der 
Beginn einer Epoche. 
Texte der Situationisten. 
hamburg: nautilus. s. 
80 – 85.

92 Vgl., form. 2016. 
constant. new Babylon. 
https://www.form.de/
news/constant-new-ba-
bylon (zugriff 
26.8.2019).

93 Vgl., dunne, 
anthony und  
fiona raby. 2013.  
Speculative everything:  
Design, fiction  
and social dreaming.
cambridge, Massachu-
setts; london: the Mit 
Press. s. 6.

94 Vgl., ebd., s. 6.

95 Vgl., ebd., s. 12.

96 Vgl., ebd., s. 34.

97 Vgl., ebd., s. 38.
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Constant Nieuwenhuys, 1974

Constant Nieuwenhuys, Zeichnung – New Babylon, 1963

Constant Nieuwenhuys, Model – New Babylon, 1959

Diskurs durch Bilder – Archigram : 
»Walking City«, 1966 (oben links), 
 Archizoom:  Typengrundriss der 
»No-Stop City«, 1970 – 72, 
 Planzeichnung (oben rechts), 
Superstudio:  
»Il Monumento Continuo»:  Alpine 
Lakes, 1969, Fotomontage 
(unten links),
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Superstudio 

Archizoom 

Archigram 

Anthony Dunne und Fiona Raby.
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Dunne & Raby – Designs for an Overpopulated Planet,  
No. 1: Foragers, 2009, fotografiert von Jason Evans

Dunne & Raby – Designs for an Overpopulated Planet, No. 1: Foragers, 2009, Video stills
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(2009) die Idee für verschiedene, 
 tragbare Verdauungssysteme, die 
es den Träger* innen erlauben Nähr-
stoffe aus nicht-menschlichem 
 Essen zu extrahieren und visuell an 
eine  Mischung aus Giraffe, Insekt 
und Cyborg erinnern.

So ist es kein Zufall, dass Criti-
cal Design ebenso wie das Interes-
se für akzelerationistische Theorien 
insbesondere an  Kunsthochschulen 
auf Resonanz stoßen. Denn der 
Hochschulkontext vermag, noch die 
dafür notwendigen Räume  innerhalb 
unseres bestehenden Systems zu 
schaffen. 

Spekulierend aus der Zukunft in 
die Gegenwart zu schauen und der 
Frage nach zu gehen wie es sein 
könnte, ist somit seit jeher Teil einer 
gestalterischen Praxis gewesen. 
Schon lange vor der Theorie eines 
linken Akzelerationismus lässt sich 
ein emanzipatorischer Beschleuni-
gungsbegriff sowie das Erforschen 
der sich daraus entwickelnden Po-
tenziale in der gestalterischen, 
künstlerischen Praxis wiederfinden.

»PRActicE GENERAtES thEORy 
GENERAtES PRActicE« 98

Es wäre falsch einen kreativen, 
 gestalterischen Umgang mit der 
Beschleunigung als die  praktische 
Umsetzung einer positiven Be-
schleunigungstheorie zu begreifen. 
Vielmehr formuliert, artikuliert und 
entwickelt das Gestaltete selbst 
Kritik, Fragen und Potenziale und 
lässt diese in der Gestaltung sicht-
bar werden.

Foucault war es, der »Macht und 
Herrschaft nicht nur den politisch 
Regierenden, sondern auch Ins-
titutionen, ihren Diskursen sowie 

dem Wissen selbst« 99 zuschrieb. 
In allen Bereichen unseres Lebens 
sind wir Prozessen des Regierens 
und des Regiertwerdens unterwor-
fen, so auch durch die Dinge unse-
rer Wirklichkeit, die uns umgeben 
und die wir nutzen, denn in ihnen 
offenbart sich das materielle Wis-
sen unserer Gesellschaft. 100 Auf 
diese Weise fungiert Gestaltung 
als mächtiges Werkzeug. »Alles, 
was gestaltet ist, unterwirft uns un-
ter seine  Bedingungen. Gleichzei-
tig befreit uns das Gestaltete aus 
dem Zustand der Unterwerfung, der 
 Unterworfenheit.« 101 Entwerfen wird 
somit zum Gegenteil von Unter-
werfen schreibt Friedrich von Bor-
ries in seinem Buch Weltentwerfen 
und stellt damit ent werfendes und 
 unterwerfendes Design  gegenüber. 
Seine Designtheorie lässt sich 
ebenso als eine Gesellschaftsthe-
orie verstehen, denn  alles was wir 
tun, worin wir eingreifen, wird von 
uns gestaltet. 102 Doch »Gestaltung 
ist nicht nur ein machtvoller Zu-
griff des Menschen auf die Welt, 
sondern das Gestaltete zwingt uns 
auch, auf bestimmte Weise in der 
Welt zu sein.« 103 Die Gestaltung 
 unterwirft uns ihren Bedingungen, 
indem sie uns einschränkt, beste-
hende (Macht-)Strukturen bestätigt 
und damit festigt. 

Doch hat Gestaltung tatsäch-
lich die Fähigkeit zu entwerfen oder, 
besser gesagt, zu »ent-unterwer-
fen«? 104 Geht ihr doch ein univer-
selles Wissen voraus, von dem was 
wir brauchen und wie wir es zu nut-
zen haben, das uns warenförmig 
 präsentiert wird.

Denn, dass Beschleunigung 
und Design oftmals zur Stärkung 
eines kapitalistischen Systems bei-
tragen, gilt es nicht außer Acht zu 
lassen. Insofern steht Design, will 
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es entwerfend auf uns und unsere 
Umwelt einwirken, in der Verantwor-
tung seine (Macht-) Position immer 
wieder neu zu hinterfragen und zu 
verhandeln. 

Begreift man Design in  diesem 
Sinne als eine Praxis des Kritikü-
bens durch die Dinge, statt den 
Blick auf seine Funktionsfähigkeit, 
Lösungsorientiertheit und damit 
seinen Warenwert zu richten, kann 
Design durchaus neue Handlungs-
möglichkeiten und Räume erschaf-
fen und dadurch emanzipatorisch 
tätig sein. Design birgt somit die 
Möglichkeit durch gestalterische 
Praxis Kritik zu üben, Dinge sicht-
bar zu machen und Problematiken 
zu offenbaren, diese jedoch nicht 
zu lösen. Es gilt also Design und 
gestalterische Praxis, genau wie 
die Beschleunigung, außerhalb ei-
nes kapitalistischen Systems zu 
denken. Doch, wie Fredric Jameson 
treffend bemerkt, ist es leichter für 
uns sich das Ende der Welt als eine 
Alternative zum Kapitalismus vor-
zustellen. 105 Doch wo, wenn nicht in 
der gestalterischen Praxis, liegt das 
Potenzial diese Vorstellungskräfte 
zu entwickeln.  

DESiGN ALS  
hANDLuNGSmöGLichkEit

Im Verlauf dieses Essays stehen 
wir immer wieder vor theoretischen 
Problemen, hin und hergerissen 
zwischen einer spätmodernen Be-
standsaufnahme und postmoder-
ner Diskurskritik. Dieser Problema-
tik kann sich auch die gestalterische 
Praxis nicht entziehen. Insbesonde-
re aus feministischer Sicht bedarf es 
sowohl einer spekulativen Heran-
gehens weise, die neue Formen 
des Wissens und Gestaltens ent-
wickelt und neue  Zukünfte entwirft, 

als auch einer gestalterischen Pra-
xis, die die realen Bedingungen des 
Hier und Jetzt immer wieder neu zu 
 verhandeln versucht. Denn Design 
ist ein ideologisch strategisches 
Terrain, 106 das es, wenn es uns nicht 
unterwerfen soll, zu besetzten und 
zu verändern gilt. Genauso wie es 
versteht Dinge sichtbar zu machen, 
ist  Design in der Lage diese zu ver-
stecken. Es gilt eine Praxis zu entwi-
ckeln, die sich zwischen Realität und 
Spekulation verortet.

»Revealing and hiding are two 
basic principles of design practice. 
Sometimes, uncovering the hidden 
layers of planetary apparatuses of 
extraction and exploitation might 
be the way to theorise about design 
and also to reinvent the paths of its 
 execution and its potential to provide 
new perspectives on the  political 
responsibilities [...]«. 107  Design wird 
zur Kritik und Theorie durch Aktion, 
ohne das  diese ihm voraus gehen, 
indem es die  Dinge wie sie sind 
durch seine Praxis  infrage zu stel-
len vermag. 

Denkt man bei den hier themati-
sierten Blickwinkeln auf Design zu-
nächst meist an Architektur oder 
Produktdesign. Um die Räume und 
die Dinge, die wir benutzen unter 
feministischen Gesichtspunkten 
neu zu denken, wird insbesonde-
re Grafikdesign eine wichtige  Rolle 
 zuteil, um Kritik zu üben und zu spe-
kulieren. Denn Grafikdesign hat die 
Möglichkeit schnell und direkt im 
 öffentlichen, analogen oder virtuel-
len Raum zu agieren, zu kritisieren 
und sichtbar zu machen – Aktion auf 
den (Ober-)Flächen unserer sozialen 
Wirklichkeit – ist dabei aber keines-
falls als oberflächlich zu betrachten, 
sondern viel mehr wichtiger Be-
standteil unserer Kommunikation, 

105  Vgl., dunne, 
anthony und  
fiona raby. 2013. 
Speculative everything:  
Design, fiction  
and social dreaming.
cambridge, Massachu-
setts; london: the Mit 
Press. s. 2.

106 Vgl., Pollock, 
Griselda. 1986. Vision, 
Voice and Power. 
feminist art history 
and Marxism, Block 6. 
in cheryl Buckley. 
Made in Patriarchy. 
toward a feminist 
analysis of Women 
and design. Design 
Issues 3(2):3. s. 4. 
https://de.scribd.com/
document/355617439/
cheryl-Buckley?doc_
id=355617439&down-
load=true&or-
der=473018520, 
(zugriff 1.8.2019)

107 the rodina. 2019. 
accidental Geopoetics. 
https://2019.sonicacts.
com/programme/
accidental-geopoetics 
(zugriff 26.8.2019)
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die durch die Beschleunigung un-
serer Gegenwart zunehmend unter 
Druck gerät und deshalb stets neu 
verhandelt werden sollte.

Denn »Anstatt individuelle Kre-
ativität zu ermöglichen, tendiert der 
fortschreitende Neoliberalismus eher 
dazu, geistigen Erfindungsreichtum 
zugunsten industriell  hergestellter 
und vorgefertigter Interaktionen 
abzuschaffen«. 108 So wird Design 
im allgemeinen und Grafikdesign 
im speziellen die Aufgabe zu Teil, 
 Erfahrungen zu entwerfen, die in 
einer sich immer mehr beschleu-
nigenden Realität in der Lage sind 
 Resonanzen hervorzubringen.

Es bleibt die Frage in wie weit 
eine gestalterische und künst le-
rische Praxis in der beschleunigten 
Gesellschaft praktizierbar ist, neigt 
die Beschleunigung dazu (Zeit-)
Räume für Spielereien, Probieren 
und Zweifeln, die für ein kreatives 
Denken unumgänglich sind, abzu-
schaffen.

Die Frage ist nun wie eine feminis-
tische Beschleunigung bejahen-
de Designpraxis aussehen könnte, 
die spekulierend sich im Hier und 
Jetzt verortet. Diese Praxis sollte 
zunächst mit der Suche nach Mög-
lichkeiten beginnen, Feminismus 
und Design nicht nur im Hinblick 
auf die Problematik der Repräsen-
tation weiblicher Designerinnen 
und Gestalterinnen im öffentlichen 
Diskurs zu betrachten. Dies kann 
nur ein erster wichtiger Schritt sein. 
Ein weiterer Ansatzpunkt  sollte 
darin bestehen, sich die Berei-
che wieder anzueignen, die durch 
eine kapitalistische Beschleuni-
gung und strukturelle Ungleich-
heiten erzeugt  wurden. Dies kann 
mit einer akzeleration is tischen, 
techno- bzw. xenofemi  nis tischen 

Her angehensweise an Design ge-
lingen. Im Folgenden werde ich 
diese Herangehensweise unter 
 einer  »akzelero-feministischen« 109 
Design praxis zusammenfassen und 
erste Gedanken aufstellen, wie eine 
solche Praxis aussehen könnte.

Bevor ich mit meinem Vorschlag 
beginne, was solch eine akzelero­ 
feministische Designpraxis bein-
halten könnte, möchte ich an  dieser 
Stelle nochmals auf das bereits 
 erwähnte Werk »New Babylon« von 
Constant zurückkommen. Hervor-
zuheben ist besonders der Gedan-
ke, dass der Mensch sich erst in 
 voller Gänze (kreativ) entfalten kann, 
wenn er von seiner auferlegten Ar-
beit befreit ist.

Nun haben sich Designer*innen 
das Kreative zum Beruf gemacht. 
Man könnte an dieser Stelle natür-
lich argumentieren, dass, solange 
Design als Beruf verstanden wird, 
es keine freie Entfaltung der Kre-
ativität geben kann, da der Beruf 
immer an ökonomische, kapitalis-
tische Bedingungen geknüpft ist. 
Da spekulieren jedoch ausdrück-
lich erwünscht ist, gehe ich von ei-
ner idealisierten, fast schon roman-
tischen Vorstellung aus, in der sich 
Design wirklich komplett kreativ 
entfalten kann, mehr Berufung als 
Beruf ist. Kann sich die Designer*in, 
folgt man dem Gedanken Cons-
tants, somit auch immer als eine 
Spieler*in  begreifen? Insbesondere 
hier könnte das Potenzial einer ge-
stalterischen Auseinandersetzung 
 liegen – im (ernsthaften) spieleri-
schen Umgang mit den Problemen 
unserer Wirklichkeit. Wie ich zu Be-
ginn des zweiten Teils dieses Essays 
gezeigt habe, kann sich insbeson-
dere die Spieler*in auf die Beschleu-
nigung unserer Welt einlassen. In 
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diesem Sinne folgen wir auch den 
zu Beginn  dieses dritten Teils zitier-
ten Techno-Feministinnen, Don-
na Haraway und Rosi Braidotti, die 
insbesondere im ernsthaften Spiel 
mit dem Humor 110 – der Ironie, die 
 Potenziale  einer künst lerischen/
gestalterischen Praxis sehen. Nun 
 bezieht sich Rosi Braidotti, wenn sie 
das Ende der  theoretischen Aus-
einandersetzung postuliert, nicht 
 explizit auf eine gestalterische Pra-
xis im Sinne von Design. Vielmehr 
sieht sie das Potenzial in künstle-
risch,  politischen Gruppen wie den 
Guerilla Girls oder den Riot Girls, die 
 aktiv mit Spaß und ironischem Spiel 
die Kunstwelt hinterfragen und als 
weibliche Subjekte in der Gesell-
schaft funktionieren oder vielmehr 
so handeln, als ob Frau noch immer 
ihre Verortung wäre und damit Weib-
lichkeit als eine Option betrachten, 
die einem Set voller Geschichten 
und gesellschaftlicher Machtver-
hältnisse gleicht, aber nicht mehr 
starr und verpflichtend ist. 111 Ge-
nau hier sehe ich die Kräfte, die für 
eine feministische Designpraxis von 
Bedeutung sein könnten – in der 
 kollektiven Verbundenheit und dem 
spielerischen Umgang mit Subjek-
tivierung sowie der Aneignung von 
Räumen, Dingen und Technologien.

Mehr als der Theorie ist es dem 
Design also erlaubt zu spielen, fan-
tasievoll neue Handlungsmöglich-
keiten zu erkennen horizontal zu 
denken. Hierin begründet sich sein 
Potenzial.

tEchNOLOGiSchE ANEiGNuNG

Die Aneignung technologischer (Ge-
staltungs-)Mittel wird zur Schnitt-
stelle (techno-)feministischer The-
orie und gestalterischer Praxis und 
kann als erster Ansatzpunkt einer 

akzelero­feministischen Design-
praxis verstanden werden.

Wie in den meisten Bereichen 
unseres (Arbeits-)Alltags sind die 
technologischen Aspekte alltägli-
cher Praxis eher männlich besetzt, 
was eine feministische Aneignung 
dieser Bereiche so wichtig macht. 
Zudem habe ich in den vorange-
gangenen Abschnitten versucht zu 
verdeutlichen, dass eine positive 
Aneignung der Mechanismen und 
Prozesse der Beschleunigung not-
wendig ist, um diese aus den kapi-
talistischen, patriarchalen und somit 
unterwerfenden Prinzipien unserer 
Gegenwart herauszulösen. 

Wie wir am Beispiel des Künst-
lers Sebastian Errazuriz aus dem 
Jahr 2017 sehen, ermöglichen ge-
rade neue Technologien erweiterte 
Formen des Protestes und der iro-
nischen, spielerischen Aneignung. 
Jeff Koons hatte zuvor einen  seiner 
riesigen Ballonhunde in Zusam-
menarbeit mit Snapchat und mit Hil-
fe von Augmented Reality virtuell im 
New Yorker Central Park installiert. 
Nur einen Tag später hackte Sebas-
tian Errazuriz die App und ersetzte 
sie durch eine eigene mit Graffiti be-
malte Version des Hundes. 112  Dieses 
Beispiel zeigt wie viel kreatives und 
emanzipatorisches Potenzial in der 
Aneignung von Technologie  liegen 
kann. Da sich die Schnittstellen 
von virtuellem und analogem Raum 
 zunehmend vermehren, wird die 
Frage noch mehr an Bedeutung 
 gewinnen, wem diese gehören und 
gehören könnten.

wuchERN, wAchSEN,  
RhiZOm wERDEN?

Ausgehend von einer emanzipatori-
schen Aneignung virtueller Räume, 
lassen sich weitere Möglichkeiten 

110  haraway, donna. 
1995. Ein Manifest für 
Cyborgs: Feminismus 
im Streit mit den 
Technowissenschaften. 
in die neuerfindung 
der natur: Primaten, 
cyborgs und frauen,   
s. 33 – 72. frankfurt a. 
M. und new York, s. 1. 
http://medientheorie.
com/doc/haraway_ 
manifesto.pdf (zugriff 
26.8.2019).

111 Braidotti, rosi. 
2015. cyberfeminismus 
mit einem unterschied. 
in dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 
107 – 144. Berlin: Merve. 
s. 142.

112 Vgl., Monopol. 
2017. Protest im 
virtuellen öffentlichen 
raum. künstler 
beschmiert digitale 
koons-skulptur. 
https://www.mono-
pol-magazin.de/
kuenstler-vandali-
siert-auf-snapchat-
koons-skulptur (zugriff 
3.8.2019).

108 Vgl., srnicek, nick 
und alex Williams. 
2013. # accelerate. 
Mani fest für eine 
akzelerationistische 
Politik. in #Akzeleration 
herausgegeben von 
armen avanessian,  
s. 21 – 39. Berlin: Merve. 
s. 26.

109 Vgl., avanessian, 
armen und hellen 
hester. 2015. einleitung 
zu dea ex machina. 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 6 – 14. 
Berlin: Merve Verlag, 
s.13.
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Sebastian Errazurizs Version der Koons-Skulptur, 2017

Protest Kampagne der Guerilla Girls
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feministischer Intervention finden. 
Greifen wir die Ideen der Techno-
feministinnen auf und versuchen 
den Blick auf das emanzipatorische 
 Potenzial dieser Räume zu legen, 
lässt sich dieses in der Begrifflich-
keit des Netzwerks finden. Denn 
eine technofeministische Design-
praxis sollte sich als etwas Kollek-
tives verstehen, das gemeinsam 
Wissen und Praxis teilt. Wichtige 
Impulse für eine solche  kollektive, 
 akzelero­feministische Design-
praxis geben die Künstler*innen 
Morehshin Allahyari und Daniel 
Rourke, in dem von ihnen verfass-
ten 3D Additivist Manifesto und 
dem 3D Additivist Cookbook. Ad­
ditivism generiert sich aus den 
Wörtern additive und activism 
und begreift sich als eine künst-
lerische im virtuellen und analo-
gen Raum stattfindende Praxis, die 
über  verschiedene Kontexte hinaus 
 Hacker*innen, Theoretiker*innen, 
Wissenschaftler*innen, Künstler*in-
nen und Designer*innen zu verbin-
den versucht. »Recipes are one of 
the primary modes of making, learn-
ing, sharing, and revising (im)pos-
sible worlds«. 113 Im 3D Additivist 
Cookbook versammeln sich die un-
terschiedlichsten Rezepte, um die-
se neuen Welten zu entwickeln.

Genauso wie die Xenofeminist-
*innen greifen Morehshin Allahyari 
und Daniel Rourke den Gedanken 
einer Open- Source-Software auf, 
die durch das Zusammenkommen 
verschiedener Bereiche und Men-
schen ständig verändert, verbes-
sert und neugestaltet werden kann. 

Eine akzelero­feministische 
Designpraxis sollte sich somit das 
gemeinsame Gestalten neuer Din-
ge und Räume zur Aufgabe machen. 
Auch über einen Designkontext 
 hinaus, sollte dieser Gedanke einen 

wichtigen Impuls liefern, da er sich 
zum einen auf die Aneignung und 
das Teilen von Wissen anwenden 
lässt, zum andern auf das  Erschaffen 
neuer Strukturen. Ich sage  bewusst 
nicht alternativer Strukturen da wir 
diese bereits  haben. 

Netzwerk und Kollektiv sind jedoch 
nicht als identisch zu betrachten. 
Bedarf das Kollektiv einer die Sub-
jekte zusammenhaltenden Idee, 
lässt sich das Netzwerk mehr als 
ein Geflecht (Rhizom) von Bezie-
hungen charakterisieren. Im Ver-
laufe  dieser Arbeit habe ich immer 
wieder die Problematik des gemein-
samen Handelns sowie der (poli-
tischen) Subjektwerdung betont, 
vor die uns eine sich immer weiter 
 beschleunigende Wirklichkeit stellt. 
Im Kontext meiner vorangegange-
nen Recherche stellt sich die Frage, 
ob in einem postmodernen Kon-
text die Möglichkeit  einer solchen 
zielgerichteten Zusammenarbeit 
überhaupt existiert, die Bildung ei-
nes Kollektivs überhaupt möglich ist 
und der  Begriff des Netzwerks aus-
reicht, eine feministische Design-
praxis zu definieren. 

GEStALtuNG  
ALS PROZESS

Auch über die Aneignung von Tech-
nologien und deren kollaborative 
Nutzung hinaus, kann eine positi-
ve Herangehensweise an die Be-
schleunigung hilfreich sein. Denn in 
der Flüchtigkeit unserer beschleu-
nigten, sozialen Wirklichkeit können 
wir, nehmen wir eine gestalterische 
Perspektive ein, emanzipatorische 
Potenziale ausfindig machen. Wird 
alles immer schneller, immer mehr 
beschleunigt, unterliegt alles den 
sich immer weiter verändernden 

 Bedingungen, so kann die  soziale 
Wirklichkeit, und mit ihr die gestalte-
rischen Herangehensweisen, stets 
nur im Prozess und in Bewegung 
begriffen werden. 

Sollte sich die Herangehens-
weise an eine feministische Design-
praxis somit mehr auf einen kollekti-
ven, gestalterischen Prozess als auf 
die (fertige) gestalterischen Arbeit 
fokussieren? 

Aus dieser Perspektive wird De-
sign zu einem unendlichen gemein-
samen Prozess, der Neugestaltung, 
des Teilens, Kopierens, Verbin-
dens, sich neu Aneignens – eines 
Additivismus. 114 Das fertige Werk 
rückt in den Hintergrund und ver-
liert  zunehmend an Bedeutung, 
da es in der nächsten Sekunde an 
Gültigkeit verloren haben könnte. 
 Somit verliert auch der Genius des 
 Künstlers/ Gestalters an Bedeutung. 
Gestaltung wird zum  temporären 
Moment innerhalb eines Prozes-
ses, wodurch auch die Deadline 
an Wichtigkeit verliert und zuneh-
mend obsolet wird, somit mehr läs-
tiges Überbleibsel spätmoderner 
Arbeitswelten als eine ernstzuneh-
mende Begrenzung unseres Ge-
staltungsprozesses darstellt. Auch 
an diesem Punkt muss die Frage des 
Standpunktes mit in die Betrach-
tung einfließen. Müssen wir uns aus 
spätmo derner Sicht eingestehen, 
dass die Arbeitswelt, insbesonde-
re von Gestalter*innen, schon jetzt 
einem unendlichen Prozess gleicht, 
der die Frage nach der Trennung 
von Arbeit und Freizeit überflüssig 
macht und dem in diesem  Sinne 
mehr Negatives als Emanzipatori-
sches abzugewinnen ist. Darüber 
hinaus können sich die situativer 
werdenden Iden titäten perfekt an 
diese Arbeits prozesse anpassen. 
Der Wunsch nach Gestaltung als 

Prozess, kann kapitalistische selb-
stoptimierende Mechanismen noch 
verstärken. 

Dennoch birgt ein auf den Pro-
zess gerichteter Blick, in Bezug auf 
eine feministische Designpraxis, 
weitere Perspektiven, denn als Pro-
zess darf nicht nur der Gestaltungs-
prozess an sich begriffen werden, 
sondern auch die Art und Weise sei-
ner Vermittlung und Weitergabe auf 
praktischer und theoretischer Ebe-
ne. 115 Richtet sich der Blick stattdes-
sen auf das fertige Werk, werden wir 
abermals vor die Problematik gestellt, 
unter welchen Gesichtspunkten des 
Weiblichen es betrachtet werden 
soll. Folglich sollte es weniger um die 
Identifizierung von feministischem 
Design als um die Fokussierung ge-
meinsamer, emanzipatorischer (De-
sign-)Prozesse gehen.

muLtiPLE

Begreift man Design 
als das »materiali-
sierte Wissen unserer 
Welt«, 116 so steckt  
in ihm die Möglichkeit 
dieses (universelle) 
Wissen auch neu zu 
gestalten. Folgen  
wir zudem einem Ver-
ständnis von  Design, 
dass sich als Teil eines 
Prozesses durch  
ein Kollektiv begreift, 
kann es als eine Platt-
form der »iterativen 

114  Vgl., allahyari, 
Morehshin und daniel 
rourke. 2017. The 3D 
Additivist Cookbook. 
institute of network 
cultures. s. 9 ff.
https://additivism.org/
cookbook (zugriff 
2.8.2019). 

115 Vgl. rothschild, 
joan. 1999. einleitung zu 
re-visioning design 
agendas. in Design and 
feminism. Re­visioning 
spaces, places,  
and everyday things, 
herausgegeben von 
joan rothschild und 
alethea cheng, s. 1 – 6, 
new Brunswick, n.j: 
rutgers university 
Press. s. 5.

116 Geiger, annette. 
Können Dinge kritisch 
sein? Entwerfen  
als Ent­unterwerfung. 
zitiert nach vorläufi-
gem Manuskript der 
autorin. im erscheinen.

113 allahyari, 
Morehshin und daniel 
rourke. 2017. The 3D 
Additivist Cookbook. 
institute of network 
cultures. s. 5.  
https://additivism.org/
cookbook (zugriff 
2.8.2019).
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Wissenschaftler*innen zusammen zu bringen 
und durch die For mulierung gemeinsamer 
 Zukünfte neue Handlungsmöglichkeiten zu 
entwerfen sowie durch das  Kollektiv und  
den gemeinsamen feministischen Widerstand 
eine gestalterische Praxis zu  entwickeln. 

und kontinuierlichen Neugestaltung verstan-
den« 117 werden, die dem Universellen etwas 
entgegenzusetzen vermag. Auf diese Weise 
können andere  Formen weiblicher Sub-
jektivierung gefunden werden – Neue Formen 
der Dinge, der  Räume, des gemeinsamen 
 Gestaltens.

Die gemeinsame gestalterische, künstleri-
sche Arbeit, kann aktive Subjekte in sich 
 vereinen, die zwar nicht als ein gemeinsames 
politisches Subjekt, ausgehend von einer 
Einheit oder einer Identität, agieren, dennoch 
durch die gestalterische Praxis einen gemein-
samen handlungsstiftenden Sinn fokussieren 
können. Michael Hardt und Antonio Negri 
 beschreiben diesen handlungsstiftenden Sinn 
mit dem Begriff der Multitude. Diese benötigt 
weder eine Klasse noch eine Identität 118 um zu 
agieren und reduziert so weder auf Vielheit 
noch auf Einheit, denn sie ist beides zugleich 
und könnte so möglicherweise auch be-
schleunigten, situativen Identitäten Kohärenz 
verleihen. In ihrer Differenz versucht die 
 Multitude das Gemeinsame zu fokussieren 
und findet so eine Möglichkeit zusammen  
zu kommunizieren und zu handeln. 119 Ist die 
Multitude in erster Linie ein  alternatives 
 Konzept der Klasse, die sich durch ihren ge-
meinsamen  Widerstand definiert, lässt sie 
sich doch auf andere Bereiche übertragen. 
So liegt auch in der feminis tischen, gestal-
terischen Praxis die Möglichkeit Designer*in-
nen, Künstler*innen, Theoretiker*innen und 

117 laboria cuboniks. 
2015. xenofeminismus. 
eine Politik für die 
entfremdung. 2015. in 
dea ex machina, 
herausgegeben von 
armen avanessian und 
hellen hester, s. 15 – 34. 
Berlin: Merve. s. 27.

118 Vgl., hardt, 
Michael und antonio 
negri. 2005. Multitude: 
War and Democracy  
in the Age of Empire.  
new York, nY: Penguin 
Books. s. 103. ff.

119 Vgl., ebd., s. xV.
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Fazit
Es ist einiges an Denkakrobatik gefragt, um sich 
der Beschleunigung positiv anzunähern. Ein 
 solcher Blickwinkel verlangt nicht mehr und nicht 
weniger als das gewohnte Wissen auf den  
Kopf zu stellen. Die Beschleunigung ist Krise 
und Potenzial unserer Gegenwart und kann 
 diese Position auch nie ganz verlassen. 

Im Verständnis der Moderne gilt es die Prob-
lematik der beschleunigten Subjekte zu be-
trachten und deren Auswirkung auf die Gesell-
schaft als ein zu gestaltendes Projekt. Aus 
einer postmodernen Perspektive hingegen, lässt 
sich insbesondere aus einer feministischen 
Sicht in den situativen und fluider werdenden 
Identi täten  und Krisensituationen Emanzipato-
risches entdecken.

Der positive Blick auf die Beschleunigung   
ist eine Gratwanderung. Jede gewonnene 
 Erkenntnis lässt sich in ihr Gegenteil umkehren, 
abhängig von welchem Standpunkt auf sie 
 geblickt wird. Doch es geht nicht darum Gegen-
sätze zu formulieren – Entschleunigung  gegen 
Beschleunigung, Universelles gegen Partikula-
res, Baum gegen Rhizom, Einheit  gegen Viel-
heit…, sondern um zwei radikal verschiedene 
Arten, Möglich keiten zu finden, Hand lungen 
und Haltungen zu entwickeln. Beide Perspekti-
ven sind gleichermaßen in unserer Wirklichkeit 
vorhanden und beide müssen stets eingenom-
men werden, um die Mechanismen und 
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Prozesse der Beschleunigung, als das zentrale 
Merkmal unserer Gegenwart zu ver stehen. 
Erst dann ist es möglich sich durch gemeinsa-
mes Handeln der Potenziale der Beschleuni-
gung zu bemächtigen sowie sich  ihrer Risiken 
bewusst zu  werden.

Unser Zustand ist ein schwebender, ein Dazwi­
schen spätmoderner Alltäglichkeiten und 
 postmoderner Ideen, die das Subjekt zu sehends 
in eine Krise führen. Denn das Selbst stößt 
schnell an seine Grenzen im Umgang mit den 
Beschleunigungsmechanismen unserer 
 Gegenwart. Auch die Beschleunigung verortet 
sich an dieser Stelle, des Dazwischens; in  
ihr versammelt sich Entwerfendes genauso wie 
 Unterwerfendes. Das Entwerfende zu fokus-
sieren ist, meiner Überzeugung nach, nur  mög-
lich, wenn die Betrachtungen über die gängi-
gen Auffassungen von Beschleunigung und den 
mit ihr verbundenen Wirkungsweisen von 
Wachstum und Selbstoptimierung, als dem Kapi-
talismus innewohnende Einheit hinausgehen. 
Um der Beschleunigung trotz eines kapitalisti-
schen Systems positive Wirkkraft zu zuschrei-
ben gilt es, die »Orte ausfindig zu machen an 
denen der Kapitalismus so überdehnt und 
 ausgeleiert ist, dass er Missvergnügen oder 
sogar Wut erzeugt.« 120 Eine zunehmende 
 Be schleu nigung ist nie allumfassend, ihr Verlauf 

nie reibungslos, sie verursacht Unruhe, Unsi-
cherheit, Dissonanz – einen rasenden Still­
stand. Genau dies sind die Orte der Reibung 
und des  Zweifelns, welche uns die Beschleu-
nigung erst bewusst werden lassen und die ein 
kapital  istisches System zu vermeiden ver-
sucht. Aus ihnen heraus kann sich ein Bewusst-
sein entwickelt, dass wir etwas ändern müssen. 
Aus  ihnen entsteht das kreative Potenzial der 
Beschleunigung, das nötig ist, um neue Zu-
künfte zu denken. 

Weder die bestehenden Krisen des Subjekts 
noch der bestehenden Konventionen sollten sich 
in entschleunigenden Tendenzen widerspie-
geln. Denn von beschleunigungsbe dingten Um-
brüchen hat der Feminismus stets pro fitiert. 
Den nostalgischen Blick zurück gibt es aus femi-
nistischer Perspektive somit nicht. Doch nur 
durch das Erschließen von Handlungs räumen 
lässt sich Emanzipatorisches in der Beschleu-
nigung finden. Diese laufen  jedoch zunehmend 
Gefahr zu verschwinden. 

Es bleibt also die Frage, ob eine Veränderung 
der derzeitigen Bedingungen über haupt mög-
lich ist. Denn es wäre naiv zu glauben das Sys-
tem, in dem wir leben, werde sich zwangs-
läufig durch eine Zunahme der Beschleunigung 
selbst abschaffen und mit ihm auch die Risiken 
für Subjekte und Umwelt. Eine Veränderung der 

Fazit

120 halberstam, 
judith. 2013. die 
zukunft wird gaga und 
wunderbar. in die zeit 
am 31.10.2013, https://
www.zeit.de/2013/45/
judith-halberstam-ga-
ga-feminimus (zugriff 
12.6.19).
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derzeitigen Bedingungen ist nur durch eine 
Veränderung unserer Verhaltens- und Denkwei-
sen möglich.

In der gestalterischen Praxis sehe ich die 
Potenziale der Beschleunigung die Richtung zu 
geben, die sie braucht, um aus der Wieder-
kehr des immer Gleichen auszubrechen. In ihr 
lassen sich Möglichkeiten finden, sich die 
Mecha nismen der Beschleunigung anzueignen 
und sie auf entwerfende Weise zu nutzen, denn 
das  beschleunigte, spekulative Denken war und 
ist stets Teil von ihr. Es darf jedoch nie davon 
ausgegangen werden, dass der gestalt erischen 
Praxis noch der Beschleunigung emanzipa-
torische Potenziale inhärent sind. Doch gemein-
sam mit feministischer Theorie und Praxis 
 besteht die Möglichkeit trotz oder gerade durch 
die situativer werdenden Identitäten neue 
 Utopien zu entwickeln, die in der beschleunigten 
Wirklichkeit zu  verschwinden drohen.  
 
Um Standpunkte zu formulieren braucht es 
 einen (Stand-)Ort. Einer feministischen, gestal-
terischen Praxis der Beschleunigung kann  
es gelingen der Situativität und Fluidität unserer 
Gegenwart diesen erforderlichen Raum zu 
 geben, denn sie definiert sich nicht durch ihr We-
sen, sondern viel mehr durch die Richtung, die 
sie einschlägt und ist somit stets in Bewegung 
zu begreifen, genau wie die Subjekte in ihr. 

Ist man erstmal von ihr erfasst, mischt sich 
schnell zu viel Euphorie in die Beschleunigung, 
die Technologie, in die Abkehr vom Natürlichen. 
Dann ist es wieder an der Zeit den Standpunkt 
zu wechseln. Denn die Wahrhaftigkeit der 
 Natürlichkeit darf nicht der Wahrhaftigkeit der 
Künstlichkeit weichen und einen neue Uni-
versal ismus heraufbeschwören. Doch ein biss-
chen Euphorie kann nicht schaden. So lässt  
der Blick auf die  beschleunigte Wirklichkeit eines 
deutlich werden – früher war niemals alles 
 besser. Das Bestehende muss sich angeeignet 
und gestaltet werden. Es ist schon alles da, wir 
müssen es nur richtig nutzen. So ist die Suche 
nach dem Positiven in der Beschleunigung  
viel mehr eine Suche nach dem gemeinsamen 
Handeln. Unter dem Titel der Beschleunigung, 
der Geschwindigkeit, der  Spekulation und Neu-
gestaltung, kann eine subjektive, gestal terische 
Praxis, die sich nicht neutral positionieren will 
verschiedenste Positionen ver einen und zu-
sammen neue Handlungsmöglichkeiten entwer-
fen. Denn eine feministische Praxis ist eine ge-
staltende Praxis.

»Life exists only in action. There is no innova-
tion that has not an aggressive character. We 
implore you – radicals, revolutionaries, activists, 
[designers,] Additivists – to distil your distemper 
into texts, templates, blueprints, glitches, forms, 
algorithms, and components.« 121

121  allahyari, 
Morehshin und daniel 
rourke. 2017. The 3D 
Additivist Cookbook. 
institute of network 
cultures. s. 12 ff. 
https://additivism.org/
cookbook  
(zugriff 2.8.2019).

Fazit



»life exists only in 
action.  there is no 
innovation that has 
not an aggressive
            character. 
     We implore you –
                 radicals, 
 revolutionaries, 
activists, 
 [designers,] 
         additivists – to 

distil  your distemper
                into texts,
               templates, 
 blueprints,
      glitches, forms, 
 algorithms, and 
components.«

Morehshin allahyari 
und daniel rourke
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Im vierten und abschließenden Teil dieser Arbeit verlasse 
ich die theoretische Auseinandersetzung um mich durch  
eine eigenständige, gestalterische Herangehensweise den 
 Mechanismen unserer beschleunigten Gegenwart zu 
 nähern und diese in meiner gestalterischen Praxis zu hinter-
fragen. Es gilt sich der Beschleunigung durch theo-
retischen Diskurs und gestalterische Praxis von verschie-
denen Seiten zu nähern. 

In meiner gestalterischen Auseinandersetzung werde    
ich konkrete Beobachtungen meiner sozialen Wirklichkeit 
umsetzen und diese gesellschaftlich verorten. Die Sicht-
barmachung der Beschleunigungsmechanismen unserer 
Wirklichkeit steht im Vordergrund. Im ernsthaften Spiel mit 
Ironie und Humor werde ich den ersten Schritt wagen sich 
die Beschleunigung positiv anzueignen. 

mANiFESt

Das Manifest ist ein Ausruf theoretischer Fragestelllungen, 
eine Gedankenarchivierung, ein Tagebucheintrag basie-
rend auf den Erfahrungen während meiner Bachelorarbeit, 
dem die Frage nach einer akzelero-feministischen Design-
praxis voraus geht.

Es hat keine universelle Gültigkeit, sondern ist vielmehr 
ein kreisender Gedanke, den es zu diskutieren gilt und for-
dert nach ständiger Erweiterung.

Das Manifest bildet keinen Moment der Sicherheit, son-
dern greift die Begriffe der Situativität, Fluidität und 
 Dissonanz auf und wird somit alles andere als eine Deter-
mination von Wissen. 

viertens
GestaltunGs-
konzePt

viertens – GestaltunGskonzePt



eignet sich ihre umgebung an. 
7. ist ein kollektiV – eine 

Struktur aus sich verknüpfenden 
Subjekten, die gemeinsam agieren. 

8. ist kein kollektiV –  
denn die Beschleu nigung stellt, 
die Bildung des kollektivs in Frage.

9. ist flÜchtiG –  
die Flüchtigkeit des werks schafft 
den Genius ab.

10. ist kÜnstlich –  
denn die Natur war nie  gerecht. 

11. ist reflexion – sie steht 
im ständigen Austausch mit  
sich und ihren Protagonist*innen. 

12. ist theorie durch 
 aktion – denn das Gestaltete ent-
wickelt den Diskurs. 

13. ist eine PlattforM – 
sie stellt ihr wissen, können und 
 material zu verfügung und  
fördert so den Austausch ihrer 

Eine akzelero-feministische Designpraxis…

1. ist eine sPielerin – 
durch ernsthaften und ironischen 
 umgang mit der Beschleunigung 
überwindet sie feste und 
verplanen de Zeitorientierungen. 

2. ist schnell – erst durch 
die Geschwindigkeit wird der 
Punkt zur Linie.

3. ist akzeleration – denn 
Entschleu nigung ist ein Privileg 
Einzelner. 

4. Verursacht stÖrunGen – 
erst in der Störung offenbart sich 
die Beschleunigung. 

5. ist iMMer iM Prozess – 
das fertige werk rückt in den 
 hintergrund und ist für ständige 
 Erweiterung und  veränderung 
 bereit. 

6. ist rÜcksichtslos – sie 
ver-und entfremdet, kopiert und 



 erweiternden, neu eingegangenen 
verbindungen.

21. ist ein WidersPruch – 
die Schönheit des widerspruchs 
ist ausdrücklich erwünscht, denn 
hier fokussiert sich erst die Frage. 

22. deklariert die  
deadline zuM zWischenstand –  
Deadlines sind  zeitliche 
 Regulierungen, die nur noch einem 
 Zwischenstand  gleichen.

23. erlauBt es sich zu 
zWeifeln – denn hier offenbart 
sich der Prozess.

24. ist dissonanz –  
wird widerspenstiges und  
widerständiges. 

Prota gonist*innen. 
14. ist ein screenshot –  

eine moment aufnahme des  
Prozesses.

15. ist Materiell – sie be-
nutzt Gestaltung als veränderung 
des materiellen wissens.

16. ist Virtuell – sie eignet 
sich den virtuellen Raum an.

17. ist ein rhizoM – die 
 hierarchien des Denkens werden 
in der gestalterischen Praxis 
 abgelegt.

18. ist ein Garten – Bäume, 
wurzeln, Rhizome laufen in  
ihr  zusammen wachsen zu etwas 
 Neuem.

19. hat ein zentruM – 
durch den gemeinsamen Prozess 
wird sie politisches  Subjekt.

20. hat kein zentruM – 
sie ist ein Netz von sich stetig 
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POStERGENERAtOR

Der Postergenerator ist Teil der gestalterischen Umsetzung 
des Manifests. Durch ihn sollen die Eindeutigkeit und 
 Beständigkeit des Manifests an sich in Frage gestellt sowie 
ein Raum für Diskurs eröffnen werden. Er formuliert die 
Frage nach Gestaltung in unserer beschleunigten Gesell-
schaft neu indem er die Arbeit von Design obsolet 
 erscheinen lässt. 

Der Postergenerator ist eine Installation im Raum, die 
durch die Verwendung von HTML und JavaScript sekünd-
lich die Punkte meines Manifests generiert. Bestehend  
aus einer Beamerinstallation und einem Drucker werden 
in Echtzeit Poster erzeugt. Durch das Coden des Poster-
generators greife ich eine mir neue technische, gestalteri-
sche Herangehensweise auf und setzte mich bewusst 
den mir auferlegten entschleunigenden Mechanismen aus, 
verlasse mein gestalterisches Terrain um durch Beschleu-
nigung meinen Arbeitsprozess lahmzulegen und Dysfunkti-
onen zu erproben.

Die Besucher der Ausstellung sind dazu eingeladen 
selbst, mit Hilfe einer Tastatur, in den Prozess der Beschleu-
nigung zu intervenieren, in dem sie die Möglichkeit haben 
in den Textfluss des Manifests einzugreifen und ihn mitzu-
bestimmen. Durch das Anhalten des Generators lässt  
sich das Manifest individuell ergänzen und drucken. Die 
Über die Dauer der Ausstellung generierten Poster werden 
selbst zu einem Teil der Installation wodurch der Aus-
stellungsraum einer prozessualen Veränderung unterliegt.

viertens – GestaltunGskonzePt
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mONumENtE DER BESchLEuNiGuNG

Mit den Monumenten der Beschleunigung errichte ich 
unserer beschleunigten Gegenwart ein Denkmal, um für 
eine neue Herangehensweise und Deutungsformen der 
Beschleunigung zu plädieren. IPhone und Knirschschiene 
werden durch ihren symbolischen Zeichencharakter zu 
ironischen Monumenten der Beschleunigung als Ursache 
und Symptom unserer zu schnell gewordenen sozialen 
Wirklichkeit. Denn in ihnen verdeutlichen sich die permanen-
te Verfügbarkeit, Gleichzeitigkeit so wie die Momente  
des rasenden Stillstands, denn alles scheint in Bewegung 
ohne, dass sich etwas ändert.

Zuerst in ihrer Originalgröße in Bronze und Aluminium 
gegossen werden die Monumente der Geschwindigkeit, 
mittels 3D-Scan und AR-App an der Schnittstelle von 
analogem und virtuellem Raum neu, im Ausstellungsraum 
verortet. Die Arbeit setzt sich mit den zeitlichen Prozes-
sen der genutzten, alten und neuen Technologien ausein-
ander. Zudem steht der Prozess im Vordergrund, in dem 
ich mich erneut mit mir neuen Programmen und Techniken 
auseinandersetzte. 

viertens – GestaltunGskonzePt
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